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Frühling 


Knoſpen tragen alle Bäume, 
und die Freude geht durchs Haus, 
Herz, und deine ſchönſten Träume 

breiten ihre Flügel aus. 


Wunſch und Hoffen, Lied und Lieder, 
ach, du bändigſt ſie nicht mehr! 
Sieh, die Erde leuchtet wieder 
rings aus ihrer Fülle her. 


Frühlingsfeier, Lebensfeier! 
Quell um Quelle rauſcht herauf, 
und die Liebe hebt den Schleier 


ihres keuſchen Schweigens auf, 
geht mit zitterndem Erglühen 
ſegnend durch das junge Land, 
und der Herzenskönigin blühen 
Himmelsſchlüſſel in der Hand. 


Unter dem Apfelbaum 


Im blühenden Garten, ich war noch ein Kind, 
ein Apfelbaum wiegte die Aſte. 

Wer weiß nicht, was Apfel den Kindern ſind: 
Kaum ſchwellen die Früchte und färben ſich rot, 
am lieblichſten färbt ſie ein ſtrenges Verbot, 
ſo nahen die näſchigen Gäſte. 
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Was denk ich nur heut an den Apfelbaum, 
was ſtreckt er ſein grünes Gezweige 
und riſchelt und raſchelt in meinen Traum? 
Es iſt nicht der Baum, es iſt nicht die Frucht, 
es löſt ſich ein Bild aus der Tage Flucht 
und wandelt vergeſſene Steige. 


Ein liebliches Bild. Ich kenne ſie gut, 
des Nachbars ſchöne Brigitte. 

Am Arme den ſchwankenden Sommerhut, 
ſo greift ſie ins volle Geblätter hinauf 
und lächelt. Ich halte die Hände auf 

und ſtammle mein bitte, ach bitte. 


Wie hatt ich die ſchöne Brigitte ſo gern, 
nachdem ich die Apfel gegeſſen. 
Gewiß, in der Frucht hat als ſchimmernder Kern 
wer leugnet mir's noch, wer redet's mir aus, 
als ſchimmernder Kern hat im goldenen Haus 
die erſte Liebe geſeſſen. 


Der Frühaufſteher 


Kaum klopft mit ihrem goldnen Finger 
die Sonne lachend an mein Haus, 
ein gerngewohnter Schlafbezwinger, 

ſtürz ich ins frühe Feld hinaus. 
Des Tages weiße Schmetterlinge 
umflügeln ſchon den feuchten Hang, 
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und ziehen ihre hellen Ringe 
die Wieſe hin, den Fluß entlang. 


Und vollen Herzens, rot vor Freude, 

komm ich vor meines Mädchens Tor. 

Doch ob ich Ruf um Ruf vergeude, 
der böſe Riegel ſteckt davor. 


Wach auf! Schon lärmt der Spatz im Garten, 
ſchon ſchwang die Schwalbe ſich vom Neſt, 
wach auf! Wer läßt denn Liebe warten? 
Iſt's Liebe, die ſo warten läßt? 


Lockung 


Schönes Kind von fünfzehn Jahren, 
gertenſchlank, mit blonden Zöpfen, 
mit dem Strickſtrumpf vor den Töpfen, 
ach, was läßt ſich da erfahren? 
Mußt mit hellen Augen ſchaun 
übern Zaun. 


Haſt du übern Zaun geſehen, 
gertenſchlank, mit blonden Zöpfen, 
mit dem Strickſtrumpf vor den Töpfen, 
magſt du dann nicht länger ſtehen. 
Iſt im Zaun kein Pförtchen drin? 
Sieh doch hin. 
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Zaun und Pförtchen erft im Rücken, 
ſchönes Kind von fünfzehn Jahren, 
ach, was wirſt du da erfahren! 
Kann das Leben ſo beglücken? 
Wieviel Glanz und Herrlichkeit 
weit und breit. 


Gertenſchlank, mit blonden Zöpfen, 
wirſt nicht lang alleine bleiben, 
und wie anders iſt ſolch Treiben, 
als das Stricken vor den Töpfen. 

Iſt im Zaun kein Pförtchen drin? 

Sieh doch hin! 

Schönes Kind von fünfzehn Jahren, 
durch den Garten katzenleiſe 
machſt du bald dich auf die Reiſe. 
Darin bin ich ſchon erfahren. 
Klirrt der Riegel? — Siehſt du! da 
biſt du ja. 


Die Zierliche 


Du Zierliche, Leichte, 
wenn ich dich erreichte. 
Du Feine, Zarte, 
warte nur, warte. 
Wenn ich dich fing? 
Solche zierliche Dinger 
faßt man mit Daumen und Mittelfinger, 
wie der Knabe den Schmetterling. 


8 


Frühlingslied 


Schöne junge Frühlingszeit, 
leerſt dein Füllhorn auf mich nieder, 
gibſt der Seele Flügel wieder 
und den Liedern Munterkeit. 


Nun der letzte Schnee zerweicht, 
Buſch und Baum in Säften ſchwellen, 
ach, in all den friſchen Quellen 
baden ſich die Sinne leicht. 


Und die Liebe kommt auf Zehn, 
wie ein Kätzchen, hinterm Rücken: 
Komm, wir wollen Veilchen pflücken. 
Und es gibt kein Widerſtehn. 


Morgengang 


Der Morgen warf, ſteh auf du Wicht, 
mir goldne Perlen auf die Kiſſen, 
da taumelte ich traumentriſſen 
vor ſein erglühtes Angeſicht. 


Blank lag die Welt in ſeinem Glanz. 
Hinaus! Mein Herz war friſch und heiter, 
durch Duft und Farben, weiter, weiter! 
Und jeder Schritt war Luſt und Tanz. 
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Und auf und ab, ein großes Kind, 
lief ich durch all die Morgenſchöne, 
und oben ſchwammen Lerchentöne 
und Blütenblätter mit dem Wind. 


Da kam, ja kam, durchs feuchte Kraut, 
die frühen Freuden voll zu machen, 
mein Schatz, und wurden Kuß und Lachen 
und tauſend ſüße Worte laut. 


Auf leiſeſten Sohlen 


Leiſe kam ſie, auf den Zehn, 
wie des Nachts die Diebe gehn, 
hob ſich zu mir auf und bot 
ihren Mund mir ſüß und rot. 


Hob zu meinen Nacken frank 
ihrer Arme weich Gerank, 
ſchmiegte ſich ſo warm und dicht: 
liebe mich, verſtoß mich nicht. 


Und ich hatt ſie nie geſehn. 
Wie des Nachts die Diebe gehn, 
wie vom Baum die Blüte ſinkt, 

wie ein Stern vom Himmel blinkt, 


wie ein Traum den Träumer neckt, 
hat ſie hold mich aufgeſchreckt. 
Liebe kommt auf leiſen Zehn, 
wie des Nachts die Diebe gehn. 
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Pſyche 


Schuf der Wunſch die holde Dichtung? 
war es wirklich? Warum drohte 
reinſtem Herzensglück Vernichtung? 
Flammen ſtarben, kaum entlohte. 
Liebe kam, Liebe ging, 
wie ein ſchöner Schmetterling. 
war's ein Traum? 


Eine kindlich ſcheue Haltung 
nahm mich flugs für ſie gefangen, 
und die zierlichſte Geſtaltung, 
die zwei Arme je umſchlangen. 
Nackte Füße, braune Haut, 
eine kleine Bettelbraut 
ſtand ſie da. 


Amor brachte ſelbſt das Kind mir, 
führte ritterlich die Kleine, 
und ſein Blinzeln fragte: Sind wir 
guten Leute auch alleine? 
Segnete uns Hand in Hand, 
einen kurzen Eheſtand, 
eine Nacht. 


Liebe ſie, ſie hat dich gerne. 
Frierend ſtand ſie auf der Straße, 
Pilgerin aus weiter Ferne, 
Tochter einer fremden Raſſe. 
Heißes Blut, heißer Sinn 
zwang ſie nach dem Liebſten hin, 
ohne Halt. 
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Und ich nahm die mir Geſchenkte, 
nahm ſie aus den Götterhänden. 
Die vor Scham die Wimper ſenkte, 
wollte halb zur Flucht ſich wenden, 
aber in des Gottes Blick 
unerbittliches Geſchick 


hielt ſie feſt. 


Auf das harte Lager zog ich 
die Erglühte zärtlich nieder, 
und auf ihre Lippen bog ich 
küſſend wieder mich und wieder, 
näſtelnd ärmlichſtes Gewand 
zitterte die heiße Hand 
ungewohnt. 


Laß, ſo wehrt ſie, Ungeſchickter, 
wirrſt die Fäden nur zum Böſen! 
Könnt ein Ungeduldverſtrickter 
auch ſo feine Knoten löſen? 
Zierlich lockert ſie die Schnur, 
zeigt die lieblichſte Natur 
unverhüllt. 


Leichtgebräunte Meerſchaumtöne, 
draus ſich roſige Lichter heben, 
eine knoſpenhafte Schöne, 
Frühlingsfülle, Frühlingsleben, 
wunderholde Blütenpracht, 
mir im Lenzrauſch dargebracht: 
pflücke mich! 
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Liebesfeier, trunknes Lallen. 
Deinen Namen laß mich kennen. 
Namenlos will ich gefallen, 
tauſendfach kannſt du mich nennen. 
Nenne mich mit Liebeslaut, 
nenn mich einzig deine Braut, 
die ich bin. 

Leicht beſchwichtigt ſie den Frager. 
Liebe traut auch Namenloſen, 
Liebe ruht auf dürftigem Lager 
wie auf Teppichen von Roſen. 
Liebe kennt nicht Zeit noch Raum, 
Liebe lebt in Glück und Traum 
fragelos. 


Amor hielt die Wacht am Fenſter, 
und er hob des Vorhangs Falte. 
Auf die Liebesnachtgeſpenſter 
fiel das Tageslicht, das kalte. 
Tote Glut. Ein Schattenleib. 
Geiſterhauch. Was fliehſt du? Bleib! 
War's ein Traum? 


Auf dem Maskenball 


Die Geigen girren leiſe, 
die Flöten flüftern fo fein, 
die Masken drehn ſich im Kreiſe 
plump fährt die Pauke drein. 
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Die Bläſer blähen die Baden, 
das Bombardon poltert wie wild, 
da dreht ſich auf zierlichſten Hacken 

auf einmal das zierlichſte Bild. 


Ein Seufzer der Klarinette, 
ein zärtliches Ach der Obo'; 
tanze mit mir, Pierette! 
— kein Füßchen tanzte je ſo. 


Die Geigen girren leiſe, 
die Flöten flüſtern ſo fein, 
die Masken drehn ſich im Kreiſe, 
ein Pfropfenknall fährt drein. 


Die Bläſer blähen die Backen, 
das Bombardon winſelt wie wund. 
Den Arm um den reizendſten Nacken, 
ſuch ich den reizendſten Mund. 


Ein Seufzer der Klarinette, 
ein zärtliches Ach der Obo'; 
küſſe mich, Pierette! 

— kein Mündchen küßte je ſo. 


Die Bacchantin 


Um die braunumlockte Stirne 
einen vollen Roſenkranz, 
drängte mich die ſchöne Dirne 
in den aufgeregten Tanz. 
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Unter diefen zarten Brüſten, 
dieſen frühlingsjungen, müßten 
allen Grazien zuſammen 
heilig reine Feuer flammen. 


Aber aus den Liderritzen, 
Augen einer Tigerin, 
flackt und zuckt's von feuchten Blitzen 
über heiße Wangen hin, 
zeugen von verborgenen Gluten, 
die in wilden Wirbeln fluten, 
unter Roſen, unter Reben, 
brodelt ein vulkaniſch Leben. 


Und wir ſtürmen auf und nieder, 
Freude jauchzt ihr roter Mund, 
ihre jugendſtarken Glieder 
löſen nicht den feſten Bund. 
Endlich auf die Purpurkiſſen 
hat ſie wütend mich geriſſen, 
und der Knabe bringt mit frecher 
Faunsgebärde Wein und Becher. 


Trinke! ruft die trunkene Lippe, 
dieſe Stunde biſt du mein, 
morgen magſt du deiner Sippe 
Tugendſklave wieder ſein. 
Ihren Arm um meinen Nacken, 
weiß ihr Opfer ſie zu packen, 
ihrer Küſſe heiße Flammen 


brennen letzten Trotz zuſammen. 
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Liebesraſen, Wutgebärde, 
und der ſchwere Vorhang fällt 
und entrückt uns dieſer Erde 
ſchnell in eine ſchwülere Welt. 
Nur gedämpfter Ampel Helle 
läßt er über dieſe Schwelle, 
myſtiſch weicher Dämmertraum 

wie in einem Tempelraum. 


Trunknen raſt die raſche Stunde, 
und der blaſſe Morgen graut, 
findet ſie noch Mund am Munde, 
weinbefleckte Pantherhaut, 
eine hingeſunkne Hülle, 
marmornackte Gliederfülle, 
und im Liebestaumeltanz 
drüber hingeſtreuten Kranz. 


Viola d'amour 


Holde Königin der Geigen, 
der die Liebe Namen lieh, 

Liebe ſpielt dich zart und eigen, 
lockt und löſt aus Traum und Schweigen 
ſüße Melodie. 

Liebesgeige, alles ſchönen, 
alles tiefſten Zaubers reich, 
Schmerz und Schmerzen zu verſöhnen, 
ſtimmſt du mit den Silbertönen 
Herz zu Herzen weich. 

16 


5. 


Und ich hör dein Liedchen fingen, 

wie ein Hauch, ein Seufzer nur, 

ſchwirrt es, und die Lüfte klingen 

zärtlich unter ſeinen Schwingen, 
Viola d' amour. 


Singe Mädchen 


Singe Mädchen, dein Geſang 
iſt ein flüchtig Schleierheben, 
deine ſcheue Seele zeigt 
unverhüllt ihr Blumenleben. 


Seelen ſind wie ſtille Seen, 
wer mag in die Tiefe dringen? 
nur vereinzelt ſich ans Licht 
ihre weißen Roſen ringen. 


Aus den lichten Kelchen ſteigt 
eine holdverſchämte Kunde 


von den Schätzen, die ſich keuſch 
bergen auf dem ſtillen Grunde. 


Frühlingsweben 


Wo die letzten Häuſer ſtehen 
hinter zart begrünten Hecken, 
führt der Weg zum Wald hinein. 
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Erſt doch gilt's zwei Dirnlein neden, 
die mit hellen Augen ſehen 
übern Zaun her. Spaß muß ſein. 


Hinter mir ihr helles Lachen, 

o du ſüßes Mädchenlachen, 
ſchlendre ich auf weichen Wegen 
frühlingsfroh dem Wald entgegen. 
Feuchter Schimmer, grüner Hauch, 

voll in Säften Baum und Strauch. 
Rings das Spiel des jungen Lichtes; 
durch das offene Wipfeldach 
wie ein goldner Regen bricht es, 
tropft durch leis bewegte Zweige, 
überrieſelt Moos und Steige, 
küßt im Gras die Primeln wach. 


Wo die kleinen Veilchen ſtehen, 
ſeh ich helle Kleider wehen; 
Frühlingshüte, Kinderköpfchen, 

buntes Band in blonden Zöpfchen, 

Frühlingsſtimmen, helles Lachen. 

O du ſüßes Kinderlachen! 
keine Nachtigallenlieder 
Geben deinen Zauber wieder. 


Komm ich an die kleine Schar, 
wie die Häschen, naht Gefahr, 
ſitzen ſie auf einmal ſtumm 
all im grünen Gras herum. 
Dann ein Kichern, Ziſcheln, Lachen: 
laſſen uns nicht bange machen. 
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Nur das große, ſchlanke Mädchen, 
zierlich hält ſich's wie am Drähtchen, 
weiß auf einmal, ſehr verlegen, 
nicht, wie ſoll ich mich bewegen. 
Herr, was ſehn Sie ſo hierher? 
Sie beläftigen uns ſehr. 
Zwiſchen Birken, zwiſchen Buchen 
o du erſtes Veilchenſuchen. 


Das Mädel 


Ein Mädel ſah ich gehen, 
ich ſtand am Gartentor, 
mich konnte das Mädel nicht ſehen, 
Goldregen hing davor. 


Ganz nah ging es vorüber, 
hätt's mit der Hand erreicht, 
und neigte ich mich hinüber, 
die Lippen erhaſchte ich leicht. 
Aber das Mädel ſchaute 
ſo kindlich in die Welt, 
daß ich mir's nicht getraute. 
Dich küßt nur die Mutter, gelt? 
Nur ein Zweiglein brach ich 
und warf's ihm auf den Hut, 
grad auf den Hut. Es ſtach mich 
Schelmenübermut. 
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Ei, das erſchrockene Frätzchen! 
und wie die Augen ſahn! 
Geh weiter, Mutterſchätzchen, 
es hat's der Wind getan. 


Ein Frühlingslied 


Ein Vöglein fliegt im Winde 
mit ſeinen bunten Flügeln 
und kann ſich gar nicht zügeln. 
Wie fliegt es ſo geſchwinde, 
das kleine Vöglein Hoffen; 
die Welt ſteht ihm ja offen. 


Ein Mägdlein geht im Garten, 
Jungfräulein ſchon zu nennen. 
Die erſten Tulpen brennen, 
die erſten Veilchen warten. 
Es lugt nach einem Kränzlein 
und ſehnt nach einem Tänzlein. 


Und wo willſt du denn tanzen gehn, 
du junge Freude, du? 
Soweit die weichen Winde wehn, 
ſoweit in hohem Bogen 
das Hoffen iſt geflogen, 
das liebe ſchnelle Vögelein, 
ſoweit — willſt du mein Tänzer ſein? — 
Trägt mich mein goldner Schuh. 
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Der Füſelier 


Zweimal, dreimal in der Woche 
treff ich auf das kleine Mädchen, 
auf das hübſche, kerngeſunde, 
wangenrunde kleine Mädchen 
mit dem lila Sommerhut. 


Tapfer geht es, wie im Felde, 
wie ein Füſelier im Felde, 
drängt die Schultern beide rückwärts, 
ſchwenkt den rechten Arm energiſch, 
taktgemäß, bei jedem Schritte, 
rafft mit ihrer Linken leicht ihr 
ſchwarzes Röckchen, daß die weißen 
Strümpfe meine Augen blenden, 
ob es regnet oder ſonnt. 
Sittſam ſieht das kleine Mädchen, 
dieſes hübſche, kerngeſunde, 
wangenrunde kleine Mädchen 
auf die Spitzen ihrer Stiefel, 
geht aus lauter Sittſamkeit nur 
wie ein Fuſelier im Felde, 
dem es ratſam fern zu bleiben. 
Ei, wer wagt hier ſeinen Hals? 


Optiſche Täuſchung 


Schwankt dort in der Ferne nicht 
leis im Wind ein roter Mohn — 
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oder täuſcht mich mein Geſicht? 
Aber näher kommt es ſchon, 
und es iſt kein roter Mohn. 
Bauernroſenrieſige Blüte 
naht es, und der Herr behüte 
gnädig uns vor allem Böſen! 
Wenn ſich erſt die Blumen löſen, 
einzeln durch die Welt zu rennen, 
muß der Teufel mit im Bund ſein. 


Doch wie konnt ich's nur verkennen. 
Was könnt auch ſo rot und rund ſein? 
Meine liebe, hübſche, runde, 
morgenfriſche, kerngeſunde 
Kleine iſt es, mit dem ſtrammen 
Schritt, mein tapfrer Füſelier. 


Wie die drallen Wangen flammen! 
Aber röter flammt die Zier 
über ihrem Sommerhut 
mit dem zarten Federlila. 
Wär ein Stier ich zu Sevilla, 
ich geriet in große Wut 
vor dem Sonnenſchirm, dem roten, 
den ſie ſchultert, wie der Krieger 
ſein gefährlich Schießgewehr: 
Wollt ihr was, ſo kommt nur her. 


Jede Wut iſt hier verboten, 
denn ich wär der Unterlieger, 
wenn ich wild, wie zu Sevilla, 
auf den Banderiller der Stier, 
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ſtürzte auf den Füſelier 
mit der Feder zart und lila 
auf dem neuen Sommerhut, 
und dem Schirm ſo rot wie Blut. 


Und ich hab doch ſonſt wohl Mut. 
Aber hier geht er verloren. 
Kalte, ſcharfe Blicke bohren 

tapfer drohend ſich in meine, 
und es ſchwenkt dabei die Kleine, 
dieſe liebe, huͤbſche, runde, 
morgenfriſche, kerngeſunde 
mit der unbeſchirmten Rechten; 
alles iſt ſo klar zum Fechten, 
daß ich klug zur Seite weiche. 


Und der bauernroſengleiche 
Schirm entwandelt, ſchrumpft zuſammen 
und verzwergt ſich, bis ſein Flammen 
wieder aus der Ferne ſcheint, 
daß man einen Mohn vermeint 
auf bewegtem Halm zu ſehn, 
einen Mohn im Sommerwehn. 


Am Bahnübergang 


An der Barriere zum Halt gezwungen 
lief mein Blick längs den Eiſenſchienen. 
Puſtend und ſchnaubend aus feurigen Lungen, 
raſte der eiſerne Renner heran. 
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Funken ſchwärmten gleich zornigen Bienen. 
Raſſelnd folgte der Wagen dann 
endloſe Kette nach, wie der lange 
wälzende Leib einer Rieſenſchlange. 


Wie der Zug ſo vorübergeſauſt, 
griff er ans Herz mir mit raſcher Fauſt: 
Stehſt hier und gaffſt, komm mit, komm mit! 
Bis ans Ende der Welt ſind nur drei Schritt. 
Und ich ſah ihn verſchwinden, weit, weit, 
ſah die Welt in lachender Herrlichkeit, 
der Berge Kronen, der Täler Grün, 
verſteckte Dörfer, die Felder im Blühn. 
Sah Städte und Ströme in ſauſendem Flug, 
bis des Ozeans Atem entgegen mir ſchlug. 
Und das Herz ward mir weit, und das Herz ward mir weit! 
Auffahrend ſtreckt ich im Sehnſuchtsdrang 
die Arme nach dem entrollenden Klang 
des Länderläufers im Eiſenkleid. 


Da ächzt und krächzt die Barriere empor, 
und der bis ans Ende der Welt ſich verlor, 
findet ſofort mit gelindem Schreck 
ſich wieder auf dem alten Fleck. 
Sieht auf der andern Seite der Schienen 
ein blondes Kind mit Unſchuldsmienen, 
ein menſchgewordenes Sonnenſtrahlchen, 
irgend ein Mienchen oder ein Malchen. 
Das lacht mit hellen Augen heraus 
aus dem modiſchen Hut, groß wie ein Haus. 
Trippelt die Kleine übers Geleiſe, 
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ftreif ich das Kleid ihr zufallsweiſe, 
ſeh ihr ins Auge ſo obenhin, 
lacht eine ganze Welt darin. 


Lange noch nach dem reizenden Kind 
ſah ich mir faſt die Augen blind, 
brach mir vom nächſten Buſch einen Raub, 
ein Zweiglein mit erſtem Frühlingslaub. 
Sorgſam barg ich's im Taſchenbuch. Oft 
ſoll's mich erinnern, wie unverhofft 
ſich das Dirnlein ein Herz einfing, 
das ſchon auf Reiſeſchuhen ging. 


Pendel 


Eine ſchlank und blond, die andre 
ſchlank und ſchwarz, nun Herzſchlag wandre 
in dem alten Pendelgange 
zwiſchen dieſen beiden Schönen. 
Tick und Tack, ich hör's am Klange, 
hör's am Hin⸗ und Widerfönen: 
Schwingſt in abgemeſſner Mitte, 
rechts zwei Schritte, links zwei Schritte: 
Schwarze⸗Blonde, Schlag um Schlag, 
Schwarze⸗Blonde, durch den Tag, 
Schwarze⸗Blonde, Schwarze⸗Blonde. — 
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Strandidyll 


Auf dem Rücken im warmen Sand 
nie ein ſchöneres Lager ich fand. 
Murmelnde, kichernde Welle zu Füßen, 
oben im Wind ein Liſpeln und Grüßen 
ſchwankender Halme und leiſes Geſumm 
ſammelnder Bienen, ſonſt Stille ringsum. 
Ja, ringsum! 

Nur ſelten, bald ferne, bald nahebei 
ein Mömenfchrei. 


Durch das halbgeöffnete Lid 
blinzelt das Auge hinüber zum Ried. 
Blendendes, zitterndes Sonnengegleiße; 
Schmetterlingsſpiele. Blaue und weiße 
Kinder der Stunde. Nun löſt aus der Schar 
ſich ein bläulich geflügeltes Paar, 
Liebespaar! 
Das ſchaukelt und gaukelt und flügelt und gibt 
ſich ſehr verliebt. 


Plötzlich, ei fällt denn der Himmel ein? 
Weitet ſich, breitet ſich bläulicher Schein. 
Läßt ſich das zärtliche Pärchen nieder 
frech mir gerad auf die Augenlider? 
Aber ſchon merk ich's am ſalzigen Geruch, 
und ſchon fühl ich's am derben Tuch, 

Schürzentuch, 
und hör es am Lachen, die Grete, die Katz, 
beſchlich ihren Schatz. 
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Seit an Seit und Hand in Hand, 
Schäferſtündchen am ſtillen Strand. 
Schmeichelnder Wind und ſchäkernde Wellen; 
Faltergeſchwirr im zitternden, hellen 
Sonnengeflirr überm Dünenhang; 
irgendwoher ein verwehter Klang, 
Glockenklang, 
und Hundegebell und das klägliche Muh 
einer einſamen Kuh. 


Mein Gegenüber 


Viel mehr nicht als ein Hofraum iſt 
das brettumzäunte Plätzchen. 
Das hellſte in dem Gärtchen triſt: 
Die Leine mit dem Lätzchen. 


Doch grade küßt ein Sonnenſtrahl 
das kleine Fleckchen Ode. 

So überklärt wohl auch einmal 
ein Lächeln hold die Spröde. 
Und jetzt, woher doch plötzlich, ſteht 
die Magd nicht dort, die feine? 
Wie ihr das leichte Röckchen weht, 
reckt ſie ſich nach der Leine. 


Wie reizend iſt das Gärtchen dort! 
Ich muß nur immer ſtehen 
und nach dem allerliebſten Ort 
mit heller Freude ſehen. 
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Wäſche im Wind 


Tollt der Wind über Feld und Wieſe 
hat ſeinen Spaß er überall, 
aber am liebſten neckt er die Lieſe 
mit einem tückiſchen Überfall. 


Will ſie ihr Zeug auf die Leine bringen, 
zerrt er: Lieſe, dies Hemd iſt mein! 
um jedes Laken muß Lieſe ringen, 

jedes Stück will erobert ſein. 


Gibt es der Sauſewind endlich verloren, 
ſchlägt er noch im Übermut 
ihr das naſſe Zeug um die Ohren: 
Da, liebe Lieſe, häng's auf und ſei gut. 


Tanzlied 


Lachendes Kind, drolliges Kind, 
Blitzblick und Grübchen in Wangen, 
nur einen Walzer noch. Nicht zu geſchwind. 
ſeliges Wiegen fo, la la la la la la 
will es im Himmel nicht beſſer verlangen. 


Munter im Kreiſe. Bald ſind verſtummt 
Brummbaß und Fiedel und Flöten. 
Eh uns der Werkeltag wieder umſummt, 
nur einen Walzer noch, la la la la la la 
warum unſchuldige Fröhlichkeit töten. 
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Mutter, bevor fie den Vater nahm, 
hat es nicht anders getrieben. 
Wenn nach der Arbeit der Sonntag kam, 
ach, einen Walzer nur, la la la la la la 
und nun ſollt es die Tochter nicht lieben. 


Taſchen voll Lebensluſt, Geld grad genug, 
gilt noch ein Zaudern, ein Fragen? 
Fangen wir heute die Freuden im Flug, 
nur einen Walzer noch, la la la la la la 
morgen heißt's wieder ſich placken und plagen. 


Steernkiker 


D du leev Deern, 
wahen mit di? 
Du ſchöttſt as'n Steern 


an mi vorbi. 


Un wünſch ik mi wat 
un ſteit mi dat fri, 

ſo wünſch ik mi dat: 

De Steern de hört mi. 
Denn keek ik di an 

bi Dag un bi Nacht, 

und ſo makſt du den Mann 

to'n Steernkiker ſacht. 
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Verſteckt 


Ich hatte einen Traum 
von unſrer Liebe. Es ſang 
eine Droſſel im grünen Baum, 
und ein Häschen ſprang. 


Der Roggen ſtand ſtill und ſchwer, 
in Sonne. Da kam ein Hauch 
und wiegte ihn hin und her, 

und ein Wölkchen zog, ein Rauch. 


Tief unten lag das Dorf, 
aus Linden ſah es herfür. 
Eine Hütte mit Schindel und Schorf. 
Deine Mutter ſtand vor der Tür. 


Unter der hohlen Hand 
ſah ſie, als ſuchte ſie wen. 


Es flimmerte ſo das Land, 
ſie konnte vor Sonne nicht ſehn. 


Im Roggen huſchte die Maus, 
und der Wind lief über das Korn. 
Wir ſaßen im grünen Haus, 
und die Droſſel ſang im Dorn. 


Frühling 


An den Weiden die Kätzchen, 
an den Birken das Grün, 
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und im Garten mein Schätzchen — 
iſt das ein Wachſen und Blühn. 


Lieg ich am Bach und denke, 

N denke an dich, Marei, 

was ich dem Schätzchen ſchenke, 
treiben die Schafe vorbei. 


Wolle zum Röckchen, zum groben, 
Seide für Sonntags. Horch! 
War's nicht der Kuckuck? Und oben 
ſegelt der erſte Storch. 


| Stadtfrühling 


Frühling ward's. Die weichen Lüfte 
künden's und die kleinen Bäche 
trüben Waſſers aus den Rinnen. 

Wie das rieſelt, gluckſt und plappert, 

eh der letzte ſchäbig⸗ſchmutzige 
Reſt der einſt ſo leuchtend weißen 
Winterherrlichkeit dahin. 


Frühling ward's. Die Stare künden's, 
miſchen ſich, der künftigen bunten 
Farbenpracht ein ſchwacher Vorſchmack, 
ſchwarzgefrackt und gelbgeſchnäbelt, 
in den grauen Sperlingspöbel. 
Welch ein Piepſen, welch ein Schreien, 
wunderbare Zukunftstöne, 
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ſolche Frühlingsouvertüre. 
Doch es wird ſchon beſſer kommen: 
Lenzſoliſten, Sommerſänger, 
Nachtigallentrillerketten, 
Amſellied und Finkenſchlag. 


Frühling ward's. Du fühlſt bei jedem 
Schritt das fröhliche Ereignis 
ſich an deine Sohlen heften. 
Grundlos werden alle Wege, 
ſchlammig vor den Toren draußen, 
ſchlammig in der Stadt. Millionen 
Pfützen, Lachen, kleine Seen 
ſpiegeln jedes dir ein Stückchen 
von dem Frühlingshimmel wieder, 
der noch weinerlich darein blickt 
wie ein neugebornes Kindlein 
bei dem erſten Unbehagen, 
das ihm dieſe Welt verurſacht. 
Nur Geduld, die Tränen trocknen, 
Und ein erſtes ſonniges Lächeln 
kündet Lebensfrühlingsfreude, 
erſte Frühlingslebensluſt. 


Frühling ward's. Die Armen künden's. 
Aus den Gängen, aus den Höfen, 
aus den dumpfen Winterhöhlen 
kommen ſie ans Licht gekrochen, 

Männer ſchmauchend, Weiber ſchwatzend, 
Buben raufend, Mädchen tanzend 
nach dem Klang des Leierkaſtens. 
Wie die Spatzen, wie die Stare, 
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tummeln fie fi) auf den Gaffen, 
Vogelpöbel — Menſchenpöbel, 
Frühlingskinder, lärmend, ſchreiend, 
eine Frühlingsſymphonie. 


Frühling ward's. Gewißheit hab ich. 
An die Tür mir kam er ſelber, 
zog die Glocke, daß es fröhlich 
klang durch meine ſtille Klauſe; 

rief mich fort von meinem Schreibtiſch, 
fort von meinen Frühlingsverſen; 
bot mir Blumen, Frühlingsblumen, 

Schneeglöckchen und erſte Veilchen; 

trug ein einfach Kleid von blauem 
weißgemuſterten Kattun und 

um den Hals ein loſes Tüchlein; 
trug geſcheitelt ſchlichte blonde 

Haare, ohne Hut noch Häubchen; 

hatte klare blaue Augen, 
weiche Wangen, luftgerötet, 
volle Lippen, jugendfriſch. 


Hielt am Finger mein das Ringlein 
nicht zurück mich, gar zu gerne 
wär ich um den Hals gefallen, 
ach, dem Frühling, gar zu gerne 

hätte dieſe weichen Wangen, 
dieſe vollen jungen Lippen 
ich bedeckt mit meinen Küſſen. 

Hätt ich doch den ganzen langen 

trüben Winter gar ſo heftig 
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nach dem Frühling mich gefehnt. 
Und nun durft ich ihn nicht küſſen, 
durft nicht um den Hals ihm fallen, 

nur des Ringleins wegen nicht. 


Nahm ich da die Frühlingsblumen, 
weiße Glöckchen, blaue Veilchen, 
nahm ſie ſchnell entſchloſſen alle, 
brachte ſie dem lieben Mädchen, 
das mir einſt den Ring gegeben; 
warf ſie alle in den Schoß ihm, 

daß es froherſchrocken lachte. 

Sah aus, wie der Frühling ſelber, 
mit den Blumen in dem Schoße, 

mit den guten klaren Augen, 
mit den Wangen, glückgerötet, 
mit den Lippen, liebelächelnd, 
daß ich um den Hals ihr fiel. 


Frühling ward's. Die weichen Lüfte 
wehen um die weichen Dächer, 
munter plätſchert's in den Rinnen, 
vor dem Fenſter piepſt ein Spätzlein 
und da draußen lärmen Buben, 
wilde, laute Kinderluſt. 


„Adebar!“ ſo klingt's von unten 
hell herauf. „Ein Storch! — Noch einer!“ 
Und wir ſitzen Wang an Wange, 
Hand in Hand in trauter Zwieſprach, 
und im Schoß die erſten Blumen, 
und im Herzen unſre Liebe, 
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unſre junge, junge Liebe. 
Frühling ward's! — 


Morgenabenteuer 


Aus roſenrotem Tor 
kommt raſch der Tag geſchritten 
und funkelt hell inmitten 
von einem frohen Chor, 
und glänzt in lauter Golde, 
führt an der Hand die holde, 
die erſte Morgenſtunde her. 


Er führt ſie in mein Haus, 
ſtolziert durch alle Stuben: 
Nun küß mir dieſen Buben 
aus ſeinem Schlaf heraus. 
Küß ihn mit weichem Munde, 
doch recht aus Herzensgrunde, 
weil er ein Siebenſchläfer iſt. 
Iſt's Wachen oder Traum? 
Ich ſeh durch müde Lider 
die ſonnenſchönſten Glieder 
den zarteſten Jugendflaum, 
ſeh einen Mund wie Kirſchen, 
wonach, o Luſt, zu pirſchen, 
ich möcht ein loſer Vogel fein. 
Die Frucht iſt mir gegönnt, 
es braucht kein Flügelregen, 
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fie bringt ſich mir entgegen, 
damit ich pflücken könnt, 
ſie liegt in ſanfter Kühle 
auf meiner Lippen Pfühle, 

o Wunder, als ein ſüßer Kuß. 


Das iſt ein Schlafvertreib! 
Mit beiden Beinen ſpring ich, 
und beide Arme ſchling ich 
um einen ſchlanken Leib. 
Sieh, Schelm, ſo muß es enden. 
Was wollteſt du entwenden? 
Geſteh, du hatteſt Arges vor. 


Das Mädel windet ſich, 
umſonſt, es iſt gefangen, 
ein Füchslein ſitzt in Zangen, 
das frech nach Trauben ſchlich. 
Der Gärtner war zur Stelle, 
es fühlt's der Dieb am Felle. 
Die Morgenpredigt iſt ihm gut. 


Die ſtille Frau 


Du wirkſt in Sorgen, treu und ſchlicht, 
grau reihen Tage ſich an Tage. 
Nichts, was die ſchwere Kette bricht 
der immer gleichen Frauenplage. 
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Und doch war einſt ein Rofenflor, 
und war die Welt voll ſüßer Lieder, 
und Hoffnung ſchlug ans Himmelstor 

mit ihrem ſtürmiſchen Gefieder. 


Ach, auf den reichen Frühling kam 
ein kurzer Sommer ohne Segen, 
der alle deine Blüten nahm 
und gab dir keine Frucht dagegen. 


Schon küßt des Herbſtes fahles Licht 
dir deine guten fleißigen Hände, 
du achteſt nicht im Drang der Pflicht 
der Zeit und ihrer raſchen Wende. 


Ob aber nachts, wenn alles ſchweigt, 

nicht manchmal deine Seele jammert 
und, was aus ſtillen Gräbern ſteigt, 
mit Sehnſuchtsarmen wild umklammert? 


Erinnerung 


Wie liegt das alles weit, ſo weit: 
Das kleine Haus am Tanngehege, 
die wundervolle Einſamkeit, 
das ſtille Glück verſteckter Wege. 


Doch hab ich noch im Ohr den Gruß 
der Vögel, die im Garten ſangen, 
und iſt es mir, als wär mein Fuß 

erſt geſtern durch den Wald gegangen. 
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Und mach ich beide Augen zu, 
ganz ſtill in mich hineinzulauſchen, 
hör ich, und komm um alle Ruh, 

den Bach leis durch die Buchen rauſchen. 


Und höre, Mädchen, noch den Klang 

des einen Worts aus deinem Munde. 

Denkſt du noch an den Abendgang, 
an dieſe eine ſüße Stunde? 


Der Liebende 


Wie ſchön, wie ſchön das ſtille Land, 
der ſtille Fluß im Abendſchein. 
Ich lege fühlend Hand in Hand 
und ſammle mich und denke dein. 


Die Wolken, die da oben ſtehn, 

von einem roten Gold umſäumt, 

die Wellen, die da unten gehn, 
von einem ſchwarzen Schilf umträumt, 


Sie ſind der dunkle Untergrund, 
worauf dein liebes Bildnis brennt, 
ſie ſind der immerlaute Mund, 
der deinen lieben Namen nennt. 


Und wenn der letzte blaſſe Strahl 

erliſcht, und iſt kein andrer Schein, 

und rauſcht in das verſtummte Tal 
leis der verhüllte Fluß hinein, 
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dann kommſt du wie der Mond herauf, 
den ungetrübter Glanz umgibt; 
die Nacht beflügelt ihren Lauf 

und bringt dein Licht dem, der dich liebt. 


Das göttliche Schweigen 


Wenn die letzte Nacht ſich weitet, 
kommt ein Engel auf die Erde, 
weiße Flügel ausgebreitet, 
paradieſiſche Gebärde. 


Stummes Winken. Und die Sterne 
tanzen um uns ihren Reigen, 
wie wir in die Sehnſuchtsferne 

hoch und höher aufwärts ſteigen. 


Und auf eines namenloſen 

Sternes ſauftem Uferhügel, 

und inmitten weißer Roſen, 
ſchließt er ſeine weißeren Flügel. 


Und er führt mich in den Garten, 
wo die reinen Seelen gehen, 
und auf ihren Bruder warten, 
in die Augen ihm zu ſehen. 


Paarweis wandeln ſie im Hellen, 
Hand in Hand, an ſtillen Flüſſen, 
wo ſich auf den weißen Wellen 
ſtille weiße Schwäne küſſen. 
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Wandeln unter weißen Bäumen, 
zwiſchen weißen Blumengängen, 

dran, wie in verzückten Träumen, 
weiße Schmetterlinge hängen. 


Nur mit Blicken, nicht mit Worten, 
reden dieſe ſeligen Scharen, 
öffnen ſie die Herzenspforten 
Heimlichſtes zu offenbaren. 


Reden nur mit einem weichen 
leiſen Spiel der weißen, ſchlanken 


Hände, ſtumme keuſche Zeichen 
unausſprechlicher Gedanken. 


Wandle, ſpricht der ſtille, reine 
Blick des Engels, mit den andern. 
Eine Seele geht alleine, 
und zu zweien ſollt ihr wandern. 


Und ſchon kommt ſie zwiſchen lichten 
Lilien traumhaft hergegangen, 
um mit einem ſtummen, ſchlichten 
Gruß nach meiner Hand zu langen. 


Kein Erſtaunen, kein Erfragen, 
nur ein ſeliges Sichfinden 
zweier, die ſeit Anfangstagen 
unlösbare Fäden binden. 
Und ſo wandeln wir zuſammen 
Hand in Hand im hohen Reigen 
wie zwei reine weiße Flammen, 
die ſich ineinander zweigen. 
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Himmelfahrt 


Vier Kindlein trugen einen Sarg. 
Wen wohl die ſchlanke Kiſte barg? 
Auf dem geſchloſſenen Deckel lag 
ein zitternder, ſchwankender Roſenhag. 
Sie gingen auf einer hölzernen Treppen 
und hatten gewiß nicht ſchwer zu ſchleppen. 
Gingen, als hätte Flügel ein jeder, 
aber ich ſah nicht die kleinſte Feder, 
hatt keiner etwas von einem Engel, 
war jeder ein ſtrammer Erdenbengel, 
mit Hemd und Höschen, bauerngemäß, 
und der kleinſte hatt ein geflickt Geſäß. 


Feine, lichte Wölkchen umgaben 
mit bläulichem Schleier die vordern Knaben, 
ſo ſchwanden allmählich alle vier 
in einem himmliſchen Nebel mir, 
zuletzt war's nur ein Hemdzipfel noch, 
hing luſtig her aus ſeinem Loch, 
ſchrumpft mehr und mehr in ſich hinein, 
ſchien endlich nur ein Stern zu ſein. 
Ein Blink, und der letzte Erdenreſt 
ging ein zum ewigen Freudenfeſt. 


Gedankenvoll blieb ich zurück. 
Was ſoll denn nur dies Wunderſtück? 
Sind weiter nichts wert, ſo tolle Sachen, 
als ein Gedicht daraus zu machen. 
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Närriſche Träume 


Heute nacht träumte mir, ich hielt 
den Mond in der Hand, 
wie eine große, gelbe Kegelkugel, 
und ſchob ihn ins Land, 
als gält es alle Neune. 
Er warf einen Wald um, eine alte Scheune, 
zwei Kirchen mitſamt den Küſtern, o weh, 
und rollte in die See. 


Heute nacht träumte mir, ich warf 
den Mond ins Meer. 
Die Fiſche all erſchraken, und die Wellen 
ſpritzten umher 
und löſchten alle Sterne. 
Und eine Stimme, ganz aus der Ferne, 
ſchalt: Wer puſtet mir mein Licht aus? 
Jetzt iſt's dunkel im Haus. 


Heute nacht träumte mir, es war 
rabenfinſter rings. 
Da kam was leiſe auf mich zugegangen, 
wie auf Zehen ging's. 
Da wollt ich mich verſtecken, 
ſtolperte über den Wald, über die Scheune vor Schrecken, 
über die Kirchen mitſamt den Küſtern, o weh, 

und fiel in die See. 


Heute nacht träumte mir, ich ſei 
der Mond im Meer. 
Die Fiſche alle glotzten und ſtanden 
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im Kreis umber. 
So lag ich ſeit Jahren, 
ſah über mir hoch die Schiffe fahren 
und dacht, wenn jetzt wer über Bord ſich biegt 
und ſieht, wer hier liegt 
zwiſchen Schollen und Flundern, 
wie wird der ſich wundern! 


Der Ruhm 


Es kam heran, 
glanzſtrotzend kam's heran, 
mit weißen Hengſten, langſam, feierlich, 
des Ruhms Geſpann. 
Als blitzten hundert Sonnen 
ihr Licht um ihn, 
erſtrahlte ſeine Bahn, 
der ganze Himmel ſchien 
vom Leuchten überronnen, 
das wie ein Herold lief und kündete ſein Nahn: 
Triumph! Triumph! 


Er kam, kam königlich. 
Ein ſorglos Lächeln lag, 
ein heitrer Mut auf ſeinem Angeſicht, 
ein heldiſches „Ich wag“, 
das trunken Sterne ſich zum Siegeskranze bricht. 
Sein großes Auge ſprühte 
den großen Friedrichsblick, 
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die ſchöne, volle Wange glühte, 
Stolz ſtraffte das Genick, 
und ich war nichts dem Herrn. 


Am Wege ſtand ich da, bedrängt von Huf und Speichen, 
hart ſtreifte mich der Nabe Rand, 
des Triumphators flatterndes Gewand, 
ſein Scharlachſaum, die Hand konnt ihn erreichen. 
Und langſam nur, 
ganz langſam mir vorbei ſein goldner Wagen fuhr. 
Wen ſah ich hinten drauf? 
Wen lud der ſtolze Herr ſich auf? 
Wer hockte auf dem Ruhmeskarren? 
Der Tod einträchtig mit den Narren. 


Der eine ſaß zuſammengekauert, 
ſtarr, unbewegt, 
den Kiefer auf das ſpitze Kinn gelegt, 
ein Raubtier, das auf Beute lauert. 
Und unverwandt, 
am plumpen Senſenſchaft die Knochenhand, 
umraſchelt leis von welkem Lorbeerlaub, 
dran noch die weiße Atlasſchleife baumelt, 
ſo ſtierte mich, der jäh zurückgetaumelt 
im Wegeſtaub, 
der Tod wie drohend an. 


Doch rechts mit Schalks- und Schelmenpoſſen, 
mit Grinſegruß und Freundſchaftsnicken, 
im Faſchingkleid aus bunten Flicken 
ſaß ſchellenklingend neben dem Genoſſen 
der Narr und ließ die Beine pendeln. 
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Ein Kinderſpielzeug vor dem Mund, 
ein Blechtrompetchen winziger Größe, 
blies er die Backen kugelrund, 
als gälte es Poſaunenſtöße. 


Und wie vor ſeinem Jahrmarktszelt, 
vor feiner Wunder-Plunderwelt, 
ein Clown die blöden Gaffer ſtellt, 
gewohnt mit jedem anzubändeln, 
verhöhnte mich ſein Pritſchenwink: 
Spring auf doch lieber Vetter, flink! 
Gelüſtet's dich nicht, mitzufahren? 


Der Angler 


Des Himmels blaſſe Bläue, leicht betupft 

mit Wolken, die geballter Watte gleichen, 

und kleinſten, die wie weiße Dunen leicht 
mit einem höhern Wind ins Weite ſtreichen: 


Bequem vor meine Füße hat der Teich, 

der mittagsſtille, mir dies Bild gebreitet, 
durch das, ein wunderliches Himmelswild, 
ein blankes Fiſchlein wie ein Vogel gleitet. 


Ganz zaghaft werf ich meine Angel aus. 
Was wird ſich heut an meinem Haken reißen? 
Ein Fiſch? Ein Vogel? Oder wird gar ein 
genäſchig Englein auf den Köder beißen? 
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Schon hat es angebiſſen, zuckt die Schnur. 
Welch ſeltner Fang wird zappelnd nun erſcheinen? 
Ach, nur ein ſimpler Barſch! Und trägt nicht mal 

ein Märchenkrönlein, wie man ſollte meinen. 


Neckerei 


Frei auf einem Schwebeaſt, 
Märchen wunderlich, 
ſchaukelte ein ſeltner Gaſt, 
eine Dryas ſich. 

Eine leichte Huldgeſtalt, 
flatterndes Gewand, 


und es zog mich mit Gewalt, 
wie mit Liebeshand. 


Schon der holden Nähe froh, 
ſtolperte ich vor, 
als ein Lachen irgendwo, 
ſich im Laub verlor. 


Einen Baumſtamm, riſſig, rauh, 
hielt ich feſt im Arm. 
Spöttiſch über mir im Blau 
ſchrie ein Starenſchwarm. 


Der ſeltene Vogel 


Geht ein kleiner Mann ſpazieren, 
unterm Schirm ſpazieren. 
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Kommt ein Sturmwind um die Eden, 
ei, wie tat das Männlein erſchrecken: 
Könnte ſich verlieren. 


Macht der Wind kein Federleſen, 
gar kein Federleſen, 
und nun muß das Männlein fliegen, 
hui, wie iſt es aufgeſtiegen, 
wie ein Flügelweſen. 


Fliegt das Männlein eine Stunde, 
eine ganze Stunde, 
kräht vor Angſt wie eine Krähe, 
liegt der Jäger auf der Spähe, 
Jäger mit dem Hunde. 


Puff! den Vogel muß er haben, 
muß den Vogel haben. 
Und das Männlein, ohne Flügel, 
ſauſt in einen Maulwurfshügel, 
denkt, es wird begraben. 


Blafft der Hund und ſcharrt und ſchnuppert, 
hat es bald erſchnuppert. 
Iſt kein Tröpfchen Blut gefloſſen, 
nur ſein Höschen iſt durchſchoſſen, 
und ſein Herzchen bubbert. 


Klopft der Jäger ihm die Kleider, 
klopft ihm ab die Kleider. 
Tat es links und rechts umdrehen 
und den Vogel ſich beſehen, 
ei, da war's ein Schneider! 
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Die Prinzeſſin 


Himmel! 
Schenk mir einen Schimmel! 
Dann reit ich Galopp nach Mohrenland 
und bitt die Prinzeſſin um ihre Hand. 
Lieber Herr König auf deinem Thron, 
nimm mich zu deinem Schwiegerſohn. 
Der König nickt, die Prinzeſſin lacht: 
Nimm dich vor meinem Hund in acht. 


Der große Hund kriegt 'nen Maulkorb vor, 
und die Prinzeſſin kraut ihm am Ohr: 
Will er mal, will er mal, 
das iſt ja mein lieber Herr Gemahl, 
dem ſollſt du reſpektierlich begegnen. 
Wird der Himmel unſre Verbindung ſegnen, 
bekommſt du eine Wurſt und wir eine Wurſt, 
und der König eine Extra wurſt. 


Der König in ſeiner Vaterhuld 
iſt an all unſerm Glücke ſchuld. 
Hätt er nein geſagt, 
hätt ich Krieg gewagt. 

Mit zehntauſend Maikäfern und zehntauſend Mücken 
wär ich gekommen, über die Grenze zu rücken, 
das hätt eine ſchreckliche Schlacht gegeben. 
Und hätt ich gelaſſen mein junges Leben, 
hätt die Prinzeſſin keinen Mann bekommen, 
oder ſie hätt einen andern genommen. 
Einen andern Mann aber will ſie nicht, 
und das ſagt ſie jedem ins Geſicht. 
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Der tapfere Schneider 


„Ich wollt, ich wär ein Held und ritt 
als Oberſt in den Krieg, 
und tauſend Helden reiten mit, 
das gibt den ſchönſten Sieg. 


„Ich wollt, ich wär ein Kapitän, 
und mein das weite Meer, 
da flieg ich vor des Sturmes Wehn, 
und fürcht mich nicht, daher. 


„Ich wollt, ich wär ein Jägersmann, 
in Feld und Wald zu Haus, 
den ſtärkſten Löwen fall ich an 
und mach ihm den Garaus. 


„Ich wollt, ich wär, ich wollt, ich wär, — 
das Größte iſt mir recht!“ | 
Und tapfer zückt die Schneiderſcher 
der Meiſter zum Gefecht. 


Und ritſch und ratſch ins feinſte Tuch, 
ſtürmt er Verhau, Verhack! 
Viktoria! — O Schneiderfluch: 
Verſchnitten iſt der Frack. 


Ich hatt einmal 
Ich hatt einmal ein Schätzchen zu Haus, 


ei, war das ſchön! 
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Das führt ich des Sonntags zum Tanz hinaus, 
ei, war das ſchön! 
Da hat ſie einmal einen andern geſehn, 
lachte mich aus und ließ mich ſtehn. 
Das war nicht ſchön! 


Ich hatt einmal ein Pferd im Stall, 
ei, war das ſchön! 
Ritt wie ein Generalfeldmarſchall, 
ei, war das ſchön! 
Da warf es mich in den Straßengrab'n, 
lachten die Mädchen und lachten die Knab'n, 
das war nicht ſchön! 


Ich hatt einmal Geld im Sack, 
ei, war das ſchön! 
Lief alle Tage im Freudenfrack, 
ei, war das ſchön. 
Da iſt das Geld 'mal alle geword'n, 
da ſteckten ſie mich in den Bettelord'n, 
das war nicht ſchön! 


Das Ständchen 


Acht Männer ſtehn im Kreiſe, 
was fällt den acht Männern ein? 
Sie ſingen eine ſanfte Weiſe: 
Es hat nicht ſollen ſein. 
Doch der Teufel hol den Tenor. 
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Acht biedere Seifenſieder 
ſingen von Liebe und Mai, 
die alten ſchönen Lieder 
nach bekannter Melodei. 
Doch der Teufel hol den Tenor. 


Acht brave Bürger bringen 
ein Ständchen dem Klupkumpan, 
und will es nicht recht gelingen, 
ſo hat es der Schnupfen getan. 
Doch der Teufel hol den Tenor. 


Der Teufel hol den Tenor ſich, 
den meckernden Ziegenbock. 
Er hole den ganzen Chor ſich 
mit Hut und Rock und Stock. 
Doch der Teufel ſieht ſich wohl vor. 


Scherz 


Als ich heute nacht 
das Fenſter aufgemacht 
ſah ich ein Bübchen mit zitternden Flügeln, 
das ſtolperte zwiſchen weißen Hügeln; 
bald auf dem linken, bald auf dem rechten Zeh, 
ſo ſtelzt es im Schnee. 


War's Amor, der ein Ständchen gebracht, 
überraſcht von der erſten Winternacht? 
oder war es nur ein letzter 
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kleiner dicker unterſetzter 
Blumengeiſt, der überrumpelt 
durch den erſten Schnee hinhumpelt 
und weiß nicht ſo ſchnell 
wohin zur Stell, 
und, ſo was kommt vor, im Schrecken vergißt, 
daß er fliegen kann, geflügelt iſt? 


Ich rief ihn an: Pſt! Kleiner! 
Kriegt mich auf einmal von hinten einer 
am Kragen und ſchilt: Schließ das Fenſter doch, 
du erkälteſt dich noch. 


Meine Frau, die verſtändige war's, ſie hält meiſt 
meine Märchenerfindungen für ſehr dreiſt. 
So hab ich ihr auch, was ich ſah, verſchwiegen 
und bin ganz ſtill ins Bett geſtiegen. 


Der Yrühlingsreiter 


Um Mitternacht 
bin ich jäh erwacht. 
Hufſchlag hallte, ein Horn erklang, 
daß ich erſchreckt ans Fenſter ſprang. 
Der Mond ſchien hell, 
und da kam es zur Stell: 
Ein Schatten voraus, dann ein milchweiß Roß, 
darüber des Mondes Silber floß, 

und ein Reiter ganz jung, einen blauen Kranz 
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im Gelock. Hell blitzte des Hornes Glanz 
in der Fauſt, und er ſtieß in das Horn hinein, 
als ſollte und müßte geblaſen ſein. 
O war das ein Klang 
in dem Horngeſang! 
Eine ſüße Kraft, eine blühende Kraft, 
eine, zitternde, quellende Leidenſchaft, 
ein Herz und ein Jubel, ein ſeliger Schrei! 
Ein Klingen, ein Leuchten — da war es vorbei. 
Hatte mich ein Traum betört? | 


Nicht einer hatte den Reiter gehört, 
ſie lachten mich alle am Morgen aus: 

Da kommt der Träumer, der Dichter heraus. 
Aber mein Töchterchen kam mit Hurra: 
Seht mal, die erſten Veilchen ſind da! 

Und ich glaube, auch Krokus und Narziſſen 

kommen ſchon. — Was wollt ich noch wiſſen? 

Ich lächelte nur und ſagte: Ja, ja, 
ich weiß, die Veilchen ſind wieder da. 


Die Sorglichen 


Im Frühling, als der Märzwind ging, 
als jeder Zweig voll Knoſpen hing, 
da fragten ſie mit Zagen: 

Was wird der Sommer ſagen? 
Und als das Korn in Fülle ſtand, 
in lauter Sonne briet das Land, 
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da feufzfen fie und ſchwiegen: 
Bald wird der Herbſtwind fliegen. 


Der Herbſtwind blies die Bäume an 
und ließ auch nicht ein Blatt daran. 
Sie ſahn ſich an: Dahinter 
kommt nun der böſe Winter. 
Das war nicht eben falſch gedacht, 
der Winter kam auch über Nacht. 
Die armen, armen Leute, 
was ſorgen ſie nur heute? 

Sie ſitzen hinterm Ofen ſtill 
und warten, ob's nicht tauen will, 
und bangen ſich und ſorgen 
um morgen. 


Stolze Geſellſchaft 


Die Aſtern und die Dahlien 
ſtehn gar zu ſtur im Garten, 
als ob ſie auf den erſten Gruß 

von ihrem Diener warten. 


Der Mohn allein neigt tief den Kopf, 
als wär er noch beim Schlafen, 
die Sonnenblumen aber ſtehn 
wie lauter goldne Grafen. 


Doch ſteifer noch als alle ſind 
die langen Bohnenſtangen, 


54 


die fragen ihren Kopf fo hoch, 
die Leiter kann nicht langen. 


Die allerſtolzeſte jedoch 
iſt unſers Nachbars Kläre, 
ſie ſtelzt vorbei und grüßt mich nicht, 
als ob ich Luft nur wäre. 


Ich denk an unſre Bohnen, Kind, 
die auch vor Hochmut platzen, 
doch um die Schoten zanken ſich 

die Spatzen nur, die Spatzen. 


Der Backfiſch 


Tanzen! Tanzen! 
Hab Herz und Kopf von vielem voll, 
ach, das Leben iſt ſonnig! 
Aber wenn ich tanzen ſoll, 
tanzen ſoll, 
wonnig iſt's, wonnig! 


Der Herr Lehrer am Klavier, 
reizend iſt er mitunter. 
Vierhändig ſpielten heute wir, 
ging alles drüber und drunter. 
Sah er mich von oben an, 
komiſch an, der kluge Mann: 
Sie wollen wohl wieder tanzen? 
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Malen, ach, es ift himmliſch ſüß! 
Beſonders im Freien ſkizzieren. 
Holt man ſich manchmal auch naſſe Füß, 
was wird's die Kunſt genieren? 
Bl, Aquarell, 
Kohle, Paſtell, 
ach, es geht nichts darüber, 
nur tanzen iſt mir lieber, 
ſo ein Walzer von Strauß 
ſticht alles aus. 


Radeln? All Heil! 
Auf dem Zweirad leiſt ich mein Teil. 
Friſch wie der Wind 
in die Wett mit dem Wind. 
Aber alle Räder der Erde ſind 
nichts gegen meine zwei Sohlen, 
kommt einer zum Tanz mich holen; 
wer es auch ſei, ich ſag nicht nein, 
muß nur grad kein Ekel ſein. 
Tanzen, ach tanzen! La la la la la la 
Wäre nur erſt das Ballfeſt da! 


Die Verſchmähte 


Komm ich längs der grünen Weide, 
wo die kleinen Lämmer graſen, 
immer hör ich mir zu Leide 
eine helle Flöte blaſen. 
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Und da hockt er morgenmunter 
auf umbuſchtem Erlenſitze, 
bläſt ſein leichtes Lied herunter, 
ſich, den Schafen und dem Spitze. 


Geh ich zehnmal hin und wieder, 

wird er zehnmal mich nicht ſehen; 

und doch leuchtet rot mein Mieder, 
und die hellen Röcke wehen. 


Unerhörte Liebesnöte 
jeden Tag und jede Stunde. 
Läg doch ſtatt der dummen Flöte 
Ich einmal an ſeinem Munde! 


Doch er kann den Mund nur ſpitzen, 
wenn es gilt, die Flöte blaſen: 
nichts kann ihm das Blut erhitzen, 
als wenn Lämmer abſeits graſen. 


Und in dieſem Tölpel muß ich, 
dumme Lieſe, mich vergucken. 
Ach, wie fühl nach ſeinem Kuß ich 


meine Lippen jucken! 


Gute Nacht 


Das war der Junker Übermuf, 
die Stirne frei, den ſchlappen Hut 
verwegen nur im Nacken; 
laut klirrten ihm die Hacken. 
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Das war die Jungfer züchtiglich, 
ging ſtets einher, als ſchämt ſie ſich, 
als könnt ſie beim Spazieren 
ihr Seelenheil verlieren. 


Das war, das war, das iſt, das iſt. 
Sein Rößlein ihren Hafer frißt, 
er ſitzt zu ihren Füßen 


und muß im Garne büßen. 


Draus wirkt ſie ihm ein weiches Hemd, 
das macht ihn welt- und menfchenfremd; 
der Reſt, daß ſie ihn nütze, 
der Reſt gibt eine Mütze. 


Was ſagt er jetzt, Herr Übermut? 
ſchön gute Nacht, und ſchlaf er gut! 
Das Spiel hat er verloren, 
ſein Weib gewann die Sporen. 


Nachtwandler 


Trommler, laß dein Kalbfell klingen, 
und, Trompeter, blas darein, 
daß ſie aus den Betten ſpringen, 
Mordio Michel, Mordio! ſchrein, 
fuuf und trumm, fuuf und trumm, 
Zipfelmützen ringsherum. 

Und ſo geh ich durch die hellen, 
mondeshellen Gaſſen hin, 
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fröhlich zwiſchen zwei Mamfellen, 
Wäfcherin und Plätterin: 
Links Luischen, rechts Marie, 
und voran die Muſici. 


Aber ſind wir bei dem Hauſe, 
das ich euch bezeichnet hab, 
macht gefälligſt eine Pauſe, 

und ſeid ſchweigſam wie das Grab! 


Scht und hm, ſcht und hm, 
ſachte um das Haus herum. 


Meine heftige Henriette 
wohnt in dieſem kleinen Haus, 
lärmen die wir aus dem Bette, 
kratzt ſie uns die Augen aus. 
Scht und hm, ſcht und hm, 
ſachte um das Haus herum. 


Luſtig wieder, Muſikanten! 

Die Gefahr droht nun nicht mehr; 
trommelt alle alten Tanten 
wieder an die Fenſter her! 

Tunt und trumm, fuuf und frumm, 
Zipfelmüßen ringsherum. 


Ja, ſo geh ich durch die hellen, 
mondeshellen Gaſſen hin, 
fröhlich zwiſchen zwei Mamſellen, 
Wäſcherin und Plätterin: 
Links Luischen, rechts Marie, 
und voran die Muſici. 
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Puſteblumen 


Ein Schaf und zwei Lämmlein 
und all drei ſchneeweiß, 
und grün iſt die Wieſe, 

und heiß iſt's, heiß. 


Am Heckchen, am Büſchchen, 
kühl ſchattet's herab, 
ſitzt Bübchen und rauft rings 
die Puſteblumen ab. 


Die Flöckchen im Winde, 
wie ſegeln ſie fein, 
die Lämmerchen hüpfen 
auf alle vier Bein. 


Das Bübchen wird müde, 
ihm träumt eins geſchwind: 
Viel Lämmerchen tanzen 
wie Flöckchen im Wind. 


Er puſtet dazwiſchen, 
die Backen gebläht, 
hei, geht's umeinander, 
und jed Lämmchen mäh het. 


Malönchen 


Elfchen hat ein Flügelpaar, 
Elfchen hat ein Krönchen, 
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Elfchen hat ein Ringelhaar, 
Elfchen heißt Malönchen. 
Elfchen ſchlürft vom Roſenwein, 
Elfchen ſchleckt vom Honig, 
ſchlüpft ins Mauſeloch hinein, 
guckt heraus: Hier wohn ich. 
Kommt heraus und lacht mich an: 


ätſch! er großer Peter! 
Wenn er mich jetzt haſchen kann, 


heirat ich ihn ſpäter. 


Zwei Pärchen 


Zwei Pärchen treiben im Garten ihr Spiel, 
zwei Pärchen bunt und klein, 
das eine um einen Blumenſtiel, 
das andere um einen Stein. 


Sitzt auf dem Stiel ein Federhut, 
weiß, und ſchaukelt leis; 
jagt ſich das Pärchen voll Übermuf 
mit blauen Flügeln im Kreis. 
Sitzt auf dem Stein eine Puppenmamſell, 

ſtockſteif und ſtumm; 

ſpielt's andere Pärchen Karuſſell, 
immer rund herum. 


Werden dem einen die Flügel lahm, 
was wohl das Pärchen tut? 
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Setzt ſich leis und liebeſam 
auf den weißen Hut. 


Tun dem andern die Beinchen weh, 
was ſpielt es jetzt wohl, was? 
Setzt ſich in den grünen Klee 

und wirft das Püppchen mit Gras. 


Zuletzt: wer ſchläft im Sonnenſchein, 
wen wiegt der warme Wind? 
Zwei müde Pärchen, bunt und klein, 
zwei Schmetterling und zwei Kind. 


Kinderreigen 


Sind es bunte Schmetterlinge, 
die um Blumenbeete weben? 
Sind es roſige Apfelblüten, 

die im leichten Lenzhauch ſchweben? 


Ei, die kleinen Schmetterlinge, 
wie ſie ſo geſittet kreiſen, 
ei, die kleinen Apfelblüten, 

wie ſie ſich als Tänzer weiſen. 


Schmetterlinge? Apfelblüten? 
Jedes hat zwei Kinderfüße, 
Kinder ſind's, ein Kinderreigen, 
und getanzte Frühlingsgrüße. 
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Jeder Schritt ein ſchämig Fragen, 
jedes zierliche Verneigen 
ein Bejahen; frühlingshafter 
kann ſich nicht der Frühling zeigen. 


Ja, das ſchönſte Frühlingsliedchen, 
Ritornell, Sonette, Stanzen, 
ach, kein Dichter kann's ſo ſingen, 
wie es Kinderfüße tanzen. 


Der Schutzengel 


Ich kam auf eine Wieſe hin 
und weiß nicht mehr zu ſagen, 
wie ich dahin gekommen bin, 
drum ſpart auch alle Fragen. 
Genug, es war ein ſaftig Grün, 
ein rot und blaues Blumenblühn, 
darin ich ging ſpazieren, 
mich ſelig zu verlieren. 


Was ſchwebte überm Sommerplan 
in duftverhüllter Ferne? 
Was die erſtaunten Augen ſahn, 
das leuchtete wie Sterne. 
Jetzt glich es einem weißen Ring, 
den Schmetterling um Schmetterling 
beſchrieb im Taumelfluge, 
jetzt einem Nebeltruge. 
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Als ich dem Märchen näher kam 
entſchleierte das Flirren 
ſich dem Erſtaunten wunderſam 
als muntrer Engel Schwirren. 
Die tollten und die balgten ſich, 
und lärmten dabei fürchterlich, 
als hätt aus dumpfen Klaſſen 
die Buben Gott entlaſſen. 


So war's, als auf dem Schulhof wir 
uns unſere Kittel ſtäubten. 

Feſt packten ſich die Rangen hier 
an Kragen und an Häupten. 
Ein kleiner Lümmel, ſelbſtbewußt, 
warf ſich gewaltig in die Bruſt, 
fuhr dieſem in den Nacken, 
und jenem auf die Hacken. 


Der erſte aber wand ſich um 

den Störenfried zu ſtrafen, 
er ſchlug ihm zwei ums Maul herum, 
ich ſage euch, die trafen. 
Radſchlagend fiel ins weiche Gras 

der Abgeführte auf die Naſ, 
der andere wie ein Tiger 
ſprang auf den Unterlieger. 


Ich ſah noch all mein Leben nicht 
zwei Fäuſte ſo ſich rühren, 
mich dauerte der arme Wicht, 
der's leider mußte ſpüren. 

Da griff ich zu mit raſcher Fauſt 
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und riß den Sieger, arg zerzauſt, 
am Kragen in die Höhe, 
damit ſein Feind entflöhe. 


Der lief, Herr Gott, was lief der Kerl! 
So kann kein Haſe ſpringen. 
Indeſſen hing das tapfere Herrl 
in meinen Fingerzwingen. 

Halb flügellahm noch vom Gerauf 
half ihm kein Zappeln und Geſchnauf, 
er mußte ſchon, gefangen, 
ein Weilchen ſchwebend hangen. 


Mir aber war inzwiſchen ſchnell 
ein guter Plan gekommen: 
Mir ſoll, du ſchneidiger Geſell, 
dies Abenteuer frommen. 

Du mußt nun meinem Töchterlein 
Geſpiel und Schirm und Schützer ſein. 
Solch fäuſteſtarker Bengel 
paßt gut zum Kinderengel. 


Der Kleine ſchnitt ein ſchief Geſicht 
und hob den blonden Gchädel: 
Iſt ſie denn hübſch? Sonſt tu ich's nicht, 
ich mag kein häßlich Mädel. 

Wie kannſt du zweifeln, rief ich laut, 
ſie wird einmal die ſchönſte Braut; 
ſchon jetzt, ſchon in der Wiege, 
ſieht man die künftigen Siege. 

So geh ich mit, doch bitte ſehr, 
was wollt als Lohn ihr geben? 
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Zwei Taler monatlich. Nicht mehr? 
Das wird ein Bettelleben! 
Ich bitte um drei Taler Lohn 
und felbftverftändlich Freiſtation, 
ſtets Butter in den Doſen, 
und Weihnacht ein paar Hoſen. 


Daß dich! — im Lachen ſtarb mein Wort. 
Du weißt zu kontrahieren. 
Doch kannſt du mir nicht wieder fort, 

den Pakt mußt du ſignieren. 

Aus deinen Flügeln rupfen wir 

die Feder flugs. Nur ſage mir, 
wozu, das möcht ich fragen, 

willſt du denn Hoſen tragen? 


Da ſah er mich entrüſtet an. 
Mit beiden Armen focht er 
wie ein erregter Kanzelmann: 
Ihr Kind iſt doch ne Tochter? 
Und ich, mein Herr, ich bin ein Jung, 
verzeihn ſie die Verwunderung — 
ſchon gut! nur nicht erboſen. 
Zu Weihnacht kriegſt du Hoſen. 


Konfirmandinnen 


Es war ein feuchter Novembertag, 
Sankt Gertrud in dichten Nebeln lag. 
Da ſprang eine fröhliche Schar mir vorbei, 
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halbwüchſige Dirnen, mit viel Gefchrei, 
mit roten Backen und roten Ohren. 
Kamen direkt vom Herrn Paſtoren, 
der die munteren Lämmlein all 
ſchäfern ſollte in Bethlehems Stall. 
Waren gar ſchmucke Lämmlein darunter, 
eins weiß, eins ſchwarz, eins etwas bunter, 
eins größer, eins kleiner, eins glatt, eins gerauht, 
wie ſie der liebe Herrgott gebaut. 
Von Andacht ſah ich nicht eine Spur, 
aber viel friſche, frohe Natur. 


Zum Schluß eine zierliche, ſchlanke, blaſſe 
ging geſondert von der Maſſe. 
Traumumſchleierte Augen ſchienen 

noch immer ihrem Gott zu dienen, 
in dieſer frommen Kinderſeele 
klangen noch des Herrn Befehle 
mit heiligem Erſchauern weiter, 
der himmliſche Bräutigam war ihr Begleiter. 
Sittig ging ſie und fromm einher, 
erfüllt von der heiligen Chriſtenlehr, 
ſah einmal, zweimal ins Buch hinein, 
woraus ein lieblicher Widerſchein 
des köſtlichen Inhalts ſie überſtrahlte, 
mit einem zarten Rot übermalte. 
Sah aus wie eine Himmelsbraut, 
die ihren Bräutigam erſchaut. 


Wie rührte mich das junge Ding, 
das ſo an ſeinem Gott ſchon hing. 
Ich ſah ſie an, ſie ward verlegen, 
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fpürfe wohl, was mich mochte bewegen. 
Wie ſchnell ſie das Buch zuſammenklappte, 
als ob ich auf Sünden ſie ertappte, 
wie denn meiſtens den wahrhaft Frommen 
nichts vor allem ſo willkommen, 
als wenn man ihr chriſtlich Tun belauſcht, 
während Heuchelei gerne radſchlägt und rauſcht, 
und läutet vor allem Volk die Glocken 
mit Bettelſuppen und Waiſenſocken. 


Beſcheiden ging das gute Kind 
an mir vorüber, wie Mailuft lind, 
wie im Nebel ein Gonnenfchein, 
wie dem Sünder ein Engelein. 

Da ſah ich auf der Erde liegen, 
eine Strecke im ſchwachen Winde fliegen, 
und wieder liegen und winken mir, 
ein loſes Blättchen, ein weiß Papier; 
Gewiß ein Spruch, ein frommer Traktat, 
den die Vertiefte verloren hat. 

Ich hob es auf: ein zierlich Kuvert 
mit großen Buchſtaben überquert. 
Verwundert ſah ich mich um, da ſtand 
die Kleine und lachte hinter der Hand. 
Warte nur, Schelm! Was ſeh ich geſchrieben: 
Hauptpoſtlagernd G. F. 7. 
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Das mitleidige Mädel 


Trug mein Herz ich auf der Hand, 
wehte ein Wind her übers Land, 
weg war es. 

Kam ein Mütterchen. Mit Verlaub, 
habt ihr mein Herz? Die Alte war taub, 
nickte nur. 


Kam der Jäger, brummte was, 
ſo ein Herz, was ſchert mich das, 
frag weiter. 

Fragt ich die Wege auf und ab, 
keiner mein Herz mir wieder gab, 
weg war es. 

Kam zuletzt des Hufſchmieds Kind. 
Mädel, ſahſt du kein Herz im Wind? 
lachte ſie leis: 

Hat's auch der Wind nicht, haſt du doch keins, 
dauerſt mich, Bub; da, nimm meins. 


Aber halt's feſt. 


Der Blutstropfen 


Eine kleine Blumenhändlerin 
trat mit ihrem Korbe vor mich hin, 
Strauß an Strauß, ein farbenfroh Gefüge, 
jeder eine holde Sommerlüge. 
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Auf den Zöpfen, ſchwarz wie Ebenholz, 
leuchtend eine letzte Flocke ſchmolz, 
auf den Wangen brannt in einem Flammen, 
Jugendglut und Winterhauch zuſammen. 


Abſicht dehnt den kleinen Handel aus, 
Schelmenworte wechſeln, kurz und kraus. 
Luſtig auf des Mädchens ſüßem Frätzchen 
ſpielen hundert drollige Schmeichelkätzchen. 


Roſig ſchnellt aus ihrem Perlentor 
raſtlos eine feine Zunge vor, 
Lippen feuchtend, die im ſcharfen kalten 
Hauch des Froſtes ſpröde ſich geſpalten. 


Allerliebſtes Spiel, wie's leckt und ſchleckt, 
und des Loſen Luſt am Necken weckt: 
meinen Finger, ein verwegener Ritter, 


ſchieb ich durch das offne Zahngegitter. 


Wie er da, verliebter Übermuf, 
auf dem allerweichſten Kiſſen ruht, 
trinken Augen, Blick in Blick verſunken, 
ſich an einem Feuerweine trunken. 
Plötzlich unter ſanftem Augenſchlitz 
zuckt's hervor, ein grüner Flackerblitz. 
Mordgelüſt. Ein Biß. Und einen hellen 
roten Tropfen ſeh ich langſam quellen. 


Zitternd hängt er, löſt ſich zögernd ab, 
und fällt lautlos in das Blütengrab, 


dort auf einer Lilie zarten, weißen 
Blättern ſchön wie ein Rubin zu gleißen. 
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Schrecken jagt der jungen Günderin 
Gluten über Stirn und Wangen hin, 
haſtig reißt ſie aus der Schweſter bleichen 
Schar die Blume mit dem Purpurzeichen. 


Birgt ſie, wo ein vollerer Herzſchlag bebt, 
eine Pſychebruſt ſich ſenkt und hebt, 
und verläßt mit einem heißen blanken 

Schulterblick verwirrt den Liebeskranken. 


Dat Roſenplücken 


Blieb jüngſt bei einem Neubau ſtehn, 
den Maurerleuten zuzuſehn. 
Ging eine ſchmucke Dirn vorbei 
im blauen Waſchkleid, die Arme frei, 
trug einen Korb, draus quoll hervor 
der ſchönſte zarte Roſenflor. 
Den Roſen glichen ihre Wangen, 
die Lippen weckten Kußverlangen, 
und eh ſie wußt, wie ihr geſchah, 
ſich rechts und links umworben ſah. 
Hatt gleich an jeder Seit einen Schalk, 
beſtaubt mit Ziegelmehl und Kalk. 


Der griff ihr um die Hüfte ſchlank, 
der langte nach den Roſen frank, 
und hätt mit grober Werkelfauſt 
die zarte Fracht ihr faſt zerzauſt. 
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Hülflos vor keckem Übermut, 
in Sorge um der Herrin Gut, 
die vollen Arme hoch erhoben, 
den Korb zu retten vor den Groben, 
mußt ſo ſie leiden voller Scham, 
daß ihr ein dritter ein Küßchen nahm. 


Da fuhr ein alter Graukopf drein, 
nannt ſelbſt wohl ſolch ein Mädchen ſein: 
„Lat doch de Deern! Ji drivpt't to dull! 

So'n Roſenplücken mögt ji wull?“ 


In der Pferdebahn 


In der Pferdebahn auf den weichen Kiſſen 
haſt du es dir bequem gemacht. 
Verſchliſſen, Mädchen, iſt deine Tracht, 
die dünnen Schuhe vorne zerriſſen. 
Und aus der Taſche 
reckt die Flaſche, 
die leere, den Hals verwegen 
nach deinen vornehmen Fahrkollegen. 
Eine Dame zur Seite dir zieht ein wenig, 
halbabgewandt, die Naſe kraus. 

Du ſtrömſt den Duft der Armut aus 
und der Armut, und rekelſt müd und gähnig. 
Es iſt dein Betragen, 
ehrlich zu ſagen, 
dein ungeniertes nicht paſſend, 
gar zu plebejiſch ſich gehen laſſend. 


72 


Aber was ſcheren dich die andern, 
du biſt zum Unfallen müde ja, 
dem ſanften Entſchlummern verzweifelt nah. 
Zerſtreut nur läßt du die Blicke wandern. 
So liegt ein Kätzchen 
auf behaglichem Plätzchen, 
halb müd, halb lauernd blitzen 
die Augen durch die Liderritzen. 


Du junges Ding mit den weichen Gliedern, 
der weißen Haut, faſt durchſichtig zart, 
biſt du wohl auch von Katzenart? 
Das leiſe Spiel mit den Augenlidern 
macht mich betroffen, 
und die Lippen, halb offen, 
die ſchwellenden, zeigen die weißen 
Spitzzähnchen, als wie zum Beißen. 
Der Judenjüngling dir gegenüber 
mit dem lüſternen Blick, hätt gerne geſpielt 
ein wenig mit dir. Schon lange ſchielt 
er verſtohlen, faſt ſchämiſch zu dir hinüber. 
Wird was draus? 

Katz oder Maus? 

Hüte dich! Manche glaubt Katze 
zu ſein und bleibt als Maus auf dem Platze. 


Sara Limbeck 


Schön Sara, des Ritter Limbecks Weib, 
war jung und immer fidel, 
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der Ritter aber war krank an Leib 
und alt an Herz und Seel! 
Und gab's im Schloß ein fröhlich Bankett 
mit Saras luſtigen Kumpanen, 
der Ritter Limbeck lag im Bett, 
bekam nichts von Kapaun und Faſanen. 


Und oftmals verdroß es ſchön Sara zu Haus, 

dann mußte die Kutſche vor, 
mit vier ſchwarzen Rappen fuhr ſie aus, 

laut knarrte das alte Tor. 
Der Ritter richtete ſich auf, 
die Knochen zuſammengeriſſen; 

das gibt wieder fröhlich Gejaid und Geſauf! 

Und er ſank zurück in die Kiſſen. 


Schön Sara lebte in Saus und Braus, 

Ritter Limbeck ſtarb allein. 
Sie drückte ſich keine Träne heraus, 

jetzt wollt ſie erſt luſtig ſein! 

Ritter Limbeck lag in der kalten Gruft, 
und oben klirrten die Becher, 

und war mancher Schelm und war mancher Schuft, 
der wurde verliebter und frecher. 


Und übers Jahr, und die gleiche Nacht 
und der gleiche Stundenſchlag, 
da der Limbeck ſein letztes Kreuz gemacht, 
und im Schloß war ein lärmend Gelag, 
da fuhr die große Kutſche vor, 
von vier ſchwarzen Rappen gezogen, 
und Sara fuhr durch das knarrende Tor, 
und die ſchwarzen Rappen flogen. 
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Frau Sara fuhr feldein, feldaus, 
die Nacht war ſchwarz und ſchwer, 
Frau Sara kam nicht wieder nach Haus, 
man ſah ſie niemals mehr. 
Nur nachts, wenn Wandrer irr und wirr 
verlorenen Weg ſich ſuchen, 
erſchreckt ſie auf einmal ein ſchwarz Geſchirr 
und ein Schnauben und Peitſchen und Fluchen. 


Das iſt die luſtige Sara, die nun 
nächtlich kutſchieren muß, 
und könnte beim Ritter Limbeck ruhn 
für einen letzten Kuß. 

Nun fährt ſie hundert Jahre wohl noch 
querfeld, trotz Zaun und trotz Hecken. 
Durch! Wie die Kutſche ſo groß gibt's ein Loch, 
den Bauern zum hölliſchen Schrecken. 


Wie die Stakendorfer die Lübecker 
los wurden i 


Nach Stakendorf kamen die lübiſchen Herrn 
vor Zeiten alljährlich und kamen gern, 
zwangen die Bauern, den Zehnten zu zahlen, 
und zogen nach Haus mit Protzen und Prahlen. 


Einſt kamen ſie wieder zur Faſtnachtszeit 
und ſäckelten ein und machten ſich breit, 
ließen im Gildehaus feſtlich ſich ätzen 
und ſaßen glorios auf den Ehrenplätzen. 
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Die Bauern brauten ein gutes Bier. 
Knauſern ſie gern, ſie knauſern nicht hier, 
ſie laſſen ſich heute am wenigſten lumpen 

und füllen den durſtigen Gäſten die Humpen. 


Bald glänzen die Backen, die Stirnen ſtehn 
im Schweiß, kaum können die Auglein noch ſehn. 
Hier ſinkt ein Haupt, da lallt eine Zunge, 
dort keucht eine fette lübiſche Lunge. 


Und immer werden die Humpen nicht leer, 
die Lübecker trinken und können nicht mehr, 
bald liegen ſie alle, den Kopf auf den Armen 
und ſchlafen und ſchnarchen zum Erbarmen. 


Da hat die Bauern der Teufel gezwickt, 
da haben die Bauern gebohrt und gewirckt, 
den Tiſch und die nächſten Säulen durchlochten 
die tückiſchen Schelme, ſo ſchnell ſie vermochten. 


Die lübiſchen Bärte, wie hingen ſie ſchlapp, 
die bübiſchen Bauern, ſie ſagten nicht papp, 
ſie ſtopften ſie all in die Löcher und ſchlugen 
zur Sicherheit noch einen Pflock in die Fugen. 


Die Herren ſchlafen, kein Schlag weckt ſie auf, 
die Herren ſchnarchen, ein Ratsherrngeſchnauf! 

Auf einmal da laufen die Bauern zuſammen: 
Zeter und Mord! Das Haus ſteht in Flammen. 
Hei, kamen die Schläfer ſo ſchnell aus dem Traum, 
ein Zerren, ein Reißen, und leer war der Raum. 

Nur die ſtattlichen Bärte alle 
blieben zurück in der elenden Falle. — 
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Seitdem, und wer verdenkt es den Herrn, 
hielten ſie ſich weislich fern. 
Zwar haben ſie fürchterlich Rache geſchworen, 
doch ließ man die Bauern ungeſchoren. 


Frei vom Zehnten Stakendorf blieb, 
den Lübeckern war ihr Bart zu lieb. 


Der Trommelgraf 


Dem Markgrafen Ludwig von Heſſenland 
ging nichts über Trommeln und Pfeifen, 
wer's Trommeln und Pfeifen am beſten verſtand, 
den ſchmückte die Durchlaucht höchſt eigener Hand 
mit ihrem farbigſten Ordensband, 
und rings am Gewand 
prunkten ſilberne Schnüre und Streifen. 


Doch taten's nicht Trommeln und Pfeifen allein, 
Herr Ludwig hat kräftige Ohren, 
und ſchmetterten noch die Trompeten darein, 
es durften nicht unter fünfzig ſein, 
dann rief er: „Wie herrlich! Wie klingt das doch fein! 
So hell und ſo rein!“ 
Und fühlte wie neu ſich geboren. 


Doch wehe, wenn einer piano blies! 
— pianiſſimo machte ihn raſen — 
Herr Ludwig den Sünder kommen ließ 
und nahm ihn ſich vor und knuffte und ſtieß 
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und ranzte ihn an „Er Eſel!“ und hieß 
— „Nun merk er ſich dies!“ — 
ihn ein Stündchen fortiſſimo blaſen. 


„Was ſoll mir Muſik die nicht klingt und nicht kracht, 
daß die Seele im Leibe erzittert!“ 
Herr Ludwig liebte nicht ſanft und nicht ſacht, 
ſein Leiblied war eine lärmende Schlacht, 
von hundert Trommeln und Pfeifen vollbracht. 
Wie hat er gelacht, 
wenn es klang, wie vom Himmel gewittert. 


Schon morgens zum Kaffee ging's Schnetterenteng, 
zum Lunch ein Bumbumſtück mit Picceln. 

Die gräflichen Nerven bracht nicht ins Gedräng, 
zum Mittag zehn Märſche, Poſaunengepräng, 
natürlich mit Trommeln die ſchwere Meng, 
ſo mußt aus der Eng 
jeder Tag ſich ins Weite entwickeln. 


Und ging es des Abends ins gräfliche Bett, 
acht Tambourn traten zur Kammer. 
Und paukten der Durchlaucht ein Nachtoktett, 
als wär jedes Kalbfell ein eichenes Brett. 
Es ſchlugen die Braven den Bettmarſch als hätt 
— drum klang's auch ſo nett — 
ein jeder als Schlägel zwei Hammer. 


Und eh unterm letzten Fortiſſimo⸗Krach 
noch ein ſchwächliches Fellchen zerſprungen, 
da war ſchon Herr Ludwig längſt nicht mehr wach 
und lag unterm ſeidenen Himmelsdach 
und ſchnarchte, das machte kein Tambour ihm nach, 
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es wäre mit Schmach 
dem kecken Rivalen mißlungen. 


Herr Markgraf Ludwig von Heſſenland, 
laut ſei ihm getrommt und gepfiffen, 
als endlich vorm ſeligen Ende er ſtand, 
da hat er noch mal nach den Trommeln geſandt, 
nach den Trommeln allein, und mit zitternder Hand 
und im Nachtgewand, 
nach dem Tambourmajorſtab gegriffen. 


„Nun Kinder noch einmal. Das Ohr wird ſchon ſchwach. 
Drum forte fortiſſimo alle! 
Beim Wirbeln der Trommeln, ein brauſender Bach, 
durchbreche die Seele das irdiſche Dach 
und ſtürme den glorreichen Ahnen nach, 
mit Kling und mit Krach, 
hinauf in die himmliſche Halle!“ 


Da ſtanden ſie alle, wohl fünfzig Mann, 
und ließen die Schlägel ſauſen. 

Nie kam's auf ein elendes Kalbfell an, 
heut ſetzt ein jeder das ſeine daran, 
das war ein herrliches Pauken dann, 

viel Schweiß verrann, 
das war ein Donnern und Brauſen. 


Herr Ludwig ſank in die Kiſſen zurück 
und röchelte: forte doch! forte! 
Da barſten die Trommeln Stück für Stück, 
da verklärte ſein Antlitz ein leuchtendes Glück, 
wie ein Sieger betrat im Triumph er die Brück, 
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die himmliſche Brück, 
unter wirbelnder Trommeleskorte. 


Und als ſie ihn legten ins Grab hinein, 
noch einmal ein Schmettern und Drommen, 
Trompeter und Pfeifer und Trommler in Reihn, 
ſie zogen voraus, der Sarg hinterdrein, 
und jeder Tambour hat, ein bei ein, 
ſtolz warf er das Bein, 
eine neue Trommel bekommen. 


Hans Sporck 


Trabt ein Regiment durch Weſtfalen, 
Bayriſche Dragoner. Die prahlen. 

Wie Hans Sporck der Glanz in die Augen ſticht. 
Hans Sporck war Kuhjung. Das paßte ihm nicht. 
Handſchlag, und Hans Sporck vertauſcht 
die Kuh mit dem Pferd. 


— Die Fahne rauſcht. 
Hin und her wogt die Kriegsflut. Hans Sporck 
ſchwimmt luſtig oben wie ein Kork. 

Wo Tilly ſiegt iſt er auch dabei 

und avanciert in der Reiterei. 

Zehn Jahre ziehn durch Bellonas Tor, 
Hans Sporck iſt Generalmajor. 
Kaiſer Leopoldus hat 
die Türken vorm Tor. Wackelt der Staat? 

An dreimalhunderttauſend Heiden 
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gedenken bis Wien ihre Roſſe zu weiden. 
Montecuccoli läßt die Fahnen wehn, 
und Hans Sporck läßt Becher und Würfel ſtehn. 
Seit Ulm, wo Waffenruh dekretiert, 
wurd nicht geritten und ſcharmütziert. 

Da freut ſich ein ehrlicher Reitersmann, 
wenn er wieder mal in den Sattel kann. 
Heidenhund lauf, 

Hans Sporck ſitzt auf! 


Bei Sankt Gotthardt an der Raab 
ſetzt Hans Sporck ſich in Trab. 
Alle ſeine Regimenter 
wirft er auf die türkiſchen Sakramenter. 
Wie ein Beſen aus blanken Blitzen 
weiß er dem Feind im Nacken zu ſitzen. 
Montecuccoli reibt ſich die Hände: 
Der Sporck bringt's zu Ende! 


Hans Sporck reitet vor des Kaiſers Haus 
und ſchüttet ſeine Lorbeern aus: 
Zweimalhunderttauſend und mehr 
ſtoben wie Kehricht vor uns her, 

und dieſen ſchmierigen Turban hier 
verlor auf der Flucht der Großweſir. 


Leopoldus mit frommem Bedacht 
dankt Gott: „Ja, Sporck: hätte der's nicht gemacht!“ 
Blitz, 
ſpringt Hans Sporck da vom Sitz 
und ſchlägt auf den Degen und bricht ſich Bahn: 
„Den Duiwel vof, Majeſtät, de hett dat dahn!“ 
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Kaiſer Karl und der Spielmann 


Ein Longobarde war's, der mußt 
Majeſtät was blaſen, 
er ſtieß ins Horn mit Kraft und Luſt, 
ei, klang das über den Raſen! 
Kaiſer Karolus Magnus rief: 
Einen Beſſern hört ich nie! 

Ich glaube, wenn ich im Grabe ſchlief, 
ich böge noch einmal die ſteifen Knie 
und höbe mich ſacht 
aus der ewigen Nacht 
und lauſchte dem herrlichen Klange, 
ſtill und lange. 


Du auserwähltes Heldenhorn, 
darfſt nach Wunſch dich ſtellen, 
und laß aus dem gewundenen Born 
noch einmal es rauſchen und quellen. 
Kaiſer Karolus Magnus ſchreibt 
dir mit ſiegelnder Hand, 
ſo weit der Wind deinen Hornſtoß treibt 
zu Lehen alles blühende Land. 
Erblaſe nun fein 
rings Lorbeer und Wein, 
Dliven und Mandeln und Feigen 
dir zu eigen. 
Der Longobarde prüft ſein Stück, 
läßt den Speichel fließen 
und denkt: das nenn ich Spielmanns Glück, 
Herr Karl wird's noch verdrießen. 
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Kaifer Karolus Magnus du, 
dein Horn erfüllt die Welt, 

ſiel manches Königreich dir zu 

von Mailand bis zum blauen Belt. 
Mein Stimmlein ſchwach 
tut's dir nicht nach: 
Eine Grafſchaft oder dergleichen 
muß hier reichen. 


Den höchſten Berg im Abendſchein 
hat der Schelm erſtiegen 
und ſieht die künftige Herrſchaft ſein 
ſo recht im Golde liegen. 
Kaiſer Karolus Magnus lauſcht, 
da zittert rings die Luft, 
bei Gott, als ob ein Adler rauſcht! 
Das dröhnt und ſchüttert von Kluft zu Kluft 
und ſpringt und klingt 
vom Wind beſchwingt, 
als trüg es nach Adrias Küſte 
keck Gelüſte. 


Der heimſt ja ſieben Dörfer ein, 
und noch knapp gemeſſen! 
Manch Herr und Graf ſieht ſcheel darein 
hätt's ſelber gern beſeſſen. 

Kaiſer Karolus Magnus lacht: 
Einmal und nicht mehr. 

Uns Eoftet ſo was Sturm und Schlacht, 
er kriegt es ohne Wurf und Wehr. 


Ich fürchtete ſchon, 
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er hätt mit dem Ton 
mir das ganze Reich vor der Naſen 
weggeblaſen. 


Da neigt ſich jener tief dem Herrn: 
Majeſtät, zu Gnaden. 
den Vorteil, ich geſteh ihn gern: 
Der Wind blies euch zum Schaden. 
Kaiſer Karolus Magnus ſpricht: 
Der Wind kann viel verwehn, 
aber ein Kaiſerwort doch nicht, 
das bleibt für und für beſtehn. 
Halt feſt was du haſt, 
und komm ich zu Gaſt, 
will des herrlichſten Hornrufs Rauſchen 
froh ich lauſchen. 


Das Wunder 


Das Gräflein ſaß auf ſeinem Schloß 
ſo recht in vollem Fett, 
nur eins blieb ihm verſagt: Ein Sproß 
aus ehelichem Bett. 
Es tat, was man in ſolchem Fall 
mit Inbrunſt pflegt zu tun, 
doch laſſen Heilige überall 
die Hände einmal ruhn. 


An hundert Meſſen, all umſunſt 
und Kerzen ohne Zahl — 
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da wird Vertrauen ſchwere Kunft 
und Hoffen ſchwere Qual. 
„Herr Biſchof, ſagt, was bleibt mir noch? 
Wißt ihr noch einen Rat? 
Der Himmel zürnt, wiewohl ich doch 
die frömmſten Werke tat?“ 


Der Biſchof lächelt fein und ſtill 
und ſtreicht den blonden Bart: 
„Mich dünkt, Herr Graf, der Himmel will, 
daß ihr zum Kreuze fahrt. 

Das war noch immer letztes Heil 
aus aller Not heraus, 
fahrt hin, Herr Graf, ich bin derweil 
ein Hirte eurem Haus.“ 

Der Ritter rüftet Roß und Troß 
zum letzten, was ihm blieb: 
„Herr Biſchof, hůtet Frau und Schloß 
mit eurer frommen Lieb. 

Find ich im heiligen Land die Gnad, 
ein Kirchlein will ich baun 
mit einem Türmlein ſchlank und grad, 
für unſre liebe Fraun.“ 

Des Biſchofs Segen nahm er mit, 
des Weibes letzten Kuß, 
und ritt betrübt davon, im Schritt, 
denn Scheiden ſchafft Verdruß. 
Zwei Jahre gehn gewiß darauf, 
und ob die Reiſe nützt? 

Sein Herz doch ſtärkt ſich mählich auf, 
einfältig Glauben ſtützt. 
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Zwei Jahre gingen drauf, trotzdem 
er keine Zeit verlor. 
Er kniete in Jeruſalem 
und trug ſein Wünſchen vor. 
Und als er lag am heiligen Grab, 
war's ihm, als ſei's gewährt. 
Noch fragt ſich: Mädel oder Knab? 
Ich nehm, was mir beſchert. 


Geſtärkten Glaubens zog er heim, 
ſein liebes Weib im Sinn, 
ſummt einen alten Wiegenreim 
im Sattel vor ſich hin. 

Sein Schildknapp knurrte in den Bart 
und hielt die Hand ans Ohr: 
„Das iſt mir ſchöne Ritterart, 
der tut's der Amm zuvor.“ 


Der Graf doch ſang noch manchesmal 
verträumt die ſüße Weil, 
bis daß im Abendſonnenſtrahl 
zu Ende ging die Reif. 

Und, frommer Schrecken, rotumglüht, 
was grüßt ihn weit ins Land? 
„Hat ſich der Herr ſo bald bemüht, 
noch eh ich heimwärts fand?“ 


„Herr Biſchof, ja, ich hab's erprobt, 
ihr ratet keinem ſchlecht. 
Das Kirchlein, das ich ausgelobt, 
es ſteht ſchon, ſeh ich recht.“ 
Weit riß der Graf die Augen auf, 
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kein Blendwerk war dabei: 
Das Kirchlein ſtand, und obendrauf 
der ſchlanken Türmlein zwei. 


Die Heiratseiche 


Die ſchönſte Eiche, weitbekannt, ſtand vor Jenas Tor, 
der tat es keine zweite gleich 

an vollem Wuchs und grünem Flor, 
und oben in den Zweigen, 

war's auch kein Nachtigallenſang, 
bewohnten dieſe Aſte 
doch viele Sommergäſte, 
darunter ein paar Krähn von Rang. 


Das war kein Baum wie andere, eben nur von Holz, 
er diente einem alten Brauch 
und ſtand wohl darum auch ſo ſtolz. 
Wenn wo ein Mädchen meinte, 
es wär doch auch ein ſüßer Schatz, 
ſich von der Mutter ſehnte, 
und ſich ihr Buſen dehnte 
voll junger Wünſche unterm Latz: 


Dann ſuchte wohl ihr töricht Herz dieſes grüne Ziel, 
und halb im Ernſt begann 
und halb im Scherz ein wunderliches Spiel. 
Mit einer Nadel heftete ein Zettelchen ſie an den Stamm, 
wenn das ein Burſch entdeckte, 
las er, was ſie bezweckte: 
Die Woll iſt reif, wer ſchert das Lamm? 
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War's einer nun, der gleichfalls 
gern von der Mutter wollt, 
ſo dacht er wohl, riskier den Hals, 
und tat danach was er geſollt: 
Schrieb Sprüchlein unter Sprüchlein, 
beſtimmte auch gleich Tag und Zeit. 
Wunſch wurd an Wünſchen munter, 
man traf ſich und mitunter 
gab's eine Hochzeitsfeſtlichkeit. 


Doch war der alte Eichenknorrn morſch und mid zuletzt, 
ſtand an dreihundert Jahre ſchon, 
da wurde denn die Axt gewetzt. 
Hing an der riſſigen Borke ein Zettelchen noch loſe an, 
wer weiß von welchem Kinde, 
das ſchwamm nun mit dem Winde 
und rief nach einem Freiersmann. 


Was aber wohl die ſcheue Schar blöder Dirnen macht, 
wenn jetzt in ihrer Märzenbruſt 
ein heimlich Wünſchen auferwacht? 
Es ſehen wohl die Guten 
ſich ratlos um in weitem Raum. 
Ich kenn der Schelmlein ſieben, 
die Zettelchen geſchrieben, 
doch ach, ſie wiſſen keinen Baum. 


Die Rieſen 


Die Rieſen, ja, die Rieſen, 
die ſind ein faules Volk 
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von alters her erwieſen, 
doch ſind ſie einmal auch dabei, 
ſo machen ſie's gern mit viel Geſchrei, 
man hört es der Meilen wohl dreißig, Kind, 
und weiter noch, wenn ſie recht fleißig ſind, 
jawohl, 
die Rieſen, die Rieſen, 
die lieben, guten Rieſen. 


Die klügſten ſind ſie auch nicht, 
wie's aller Welt bekannt, 
ſie ſehn das Feur vor Rauch nicht. 
Doch ſind ſie einmal aufgewacht, 
ihr Schlauheit ſich ins Fäuſtchen lacht, 
das heißt — es kommen meiſt hinterher 
welche, die lachen noch viel mehr. 


Einſt mußten ſie vor Zeiten, 
als es noch Götter gab, 
nach vielem Zank und Streiten 
den Allgewaltigen dienſtbar ſein, 
die ſpannten ſie auch gewaltig ein, 
ſie mußten ihnen die Burgen baun, 
aus den Felſen die Stufen und Steine haun. 


Sie mußten Bäume raufen 
zum Bau, ein ſchweres Stück, 
wie Sturmwind klang ihr Schnaufen. 
Und ſetzten ſie die Säge an, 
das war, als ſchnarchten wohl tauſend Mann, 
und ſchwangen ſie gar den Hammer, nein, 
der Nagelkopf mochte da keiner ſein, 


89 


jawohl, 
ſie ſchlugen feſt, die Rieſen, 
die lieben, guten Rieſen. 


Und ſtand die Burg in Mauern, 
dann gab's ein großes Feſt, 
das tat acht Tage dauern. 

Sie tranken das Bier gleich aus dem Faß, 
und kochten und ſchmorten, ich weiß nicht was; 
das Salz allein, wenn ich ſagen ſoll, 
betrug gut anderthalb Wagen voll. 


Doch ging's nicht nur ums Eſſen, 
ſie kriegten auch einen Lohn 
nach Ausbeding bemeſſen. 
Das erfte -Zmweibein, alſo hieß 
es im Kontrakt, das ſich ſehen ließ 
im Burgring, bekamen ſie ganz und gar, 
mit allem, was dran, mit Haut und mit Haar. 


Sie freuten ſich unbändig 
des feinen Bauvertrags, 

wie war er ſo verſtändig: 

Zweibeinig läuft der Menſch daher, 
ſie aber liebten die Menſchen gar ſehr 
und ſtopften ſich gern ihre Taſchen, mein Kind, 
recht voll damit, zum Naſchen, mein Kind, 
jawohl, 

ſie naſchten auch, die Rieſen, 
die lieben, guten Rieſen. 


Als ſie nun ihrer Burgen 
die erſte hingeſtellt, 
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fie wollten ſchier erwurgen, 
vor Arger ſchier erwurgen ja. 
Das erſte Zweibein kam, ha ha, 
putt, putt durchs Tor und grüßte ſie 
mit einem fröhlichen Kikeriki. 


Das gab ein Schrein und Schelten, 
jedoch nach dem Kontrakt 
mußt auch der Gockel gelten. 

Sie bauten Burg auf Burg, und nun 
war's bald ein Hahn und bald ein Huhn. 
Der Hahn kam gleich in den Suppentopf, 

die Henne legte ein Ei pro Kopf. 


Nur einmal kam ein Schneider 
in ihre Burg daher, 
den Weg verlor er leider. 

Als er die Rieſen erſah, o Schreck! 
Vor Angſten machte er: „Meck, med, med“. 
Da wußten ſie nicht, ob es Huhn oder Hahn 

und haben dem Schneiderlein nichts getan, 
gar nichts, 
die Rieſen, die Rieſen, 
die lieben, guten Rieſen. 


Der Bauer und ſein Hund 


Ein Bauer hatt, ein braver Mann, 
einſt ſeinen beſten Hund verloren. 
Betrübt ſah er den toten Karo an, 
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kraute noch einmal ihm die braunen Ohren 
und ſtrich das blanke Fell ihm ſacht, 
wie man's bei etwas Liebem macht. 
„Du treues Vieh, 
ich finde nie 
ſo einen guten Karo wieder. 

Ach, mancher Menſch iſt nicht ſo gut wie du 
und ſieht doch ſtolz auf feinen Hund hernieder. 
Ja, du verdienteſt wahrlich dir die Ruh 
und mehr ein Grab dir in geweihter Erde, 
als Kunz, der ſich mit frömmelnder Gebärde 
den beſten Platz nah bei der Kirch erſchlich. 
Doch ihm zum Tort will ich noch heute dich 
in ſeiner nächſten Näh begraben, 
ſo gut als er ſollſt du es auch noch haben. 
Und weckt euch dann der Jüngſte Tag, 
ei, wie ſich Kunz entſetzen mag, 
wenn du ihn ſtellſt 
und munter bellſt. 

Schnapp, Karo, dann, kann's ihm auch nicht mehr ſchaden, 
zum Spaß noch mal nach ſeinen ſeligen Waden.“ 


Geſagt, getan. Der Bauer ſenkte 
den Karo dicht bei Kunzen ein, 
und ging's nach ihm, bei Gott, er ſchenkte 
ihm auch noch einen Leichenſtein. 
Doch dieſes Stück durft er nicht wagen, 
der Pfarrer nähm ihn ſchön beim Kragen. 
Doch ohne Stein auch ſprach ſich's aus; 
der Bauer wurd zum Pfarr befohlen, 
er ſoll den Hund ſich wiederholen, 
ſonſt zög der Teufel Vorteil draus. 
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„Ehrwürden“, ſprach der biedere Landmann da. 
„Die Kirchhofsordnung hat, ich weiß es ja, 
auf ſolchen Fall nicht vorgeſehen. 

Doch mein ich, müßt es dennoch gehen. 
Denn dieſen Hund, vielleicht iſt er ſchon oben, 
ihn wird ſelbſt unſer Herrgott loben. 

Er war nicht treu allein, er war auch fromm, 
ja, wirklich fromm, wie's Kunz kaum je geweſen. 
Denn als er fühlte, daß er ſterben mußt, 
nahm er beim Rockſchoß mich und zerrte: Komm! 
Ich konnt's ihm aus den Augen leſen, 
er war ſich ſeines Tuns bewußt. 

Und wohin, glaubt ihr wohl, daß mich der Karo zog? 
Zum Kaſſenſchrank! So wahr ich niemals log, 
zum Kaſſenſchrank. Dann auf das Pfarrhaus hier, 
dann auf den Kirchhof ſah das gute Tier, 
ſank um und ſtarb. Was meint ihr, was er wollte? 
Es war ſein letzter Wunſch, ich ſollte 
die Stollgebůhr 
fürs chriſtliche Begräbnis nicht vergeſſen. 
Ganz deutlich war ſein Wunſch: Sorgt ja dafür. 
Indeſſen 
vergaß ich's doch — der Menſch iſt ſchwach — 
und hol's drum heute doppelt nach. 

Hier, zählt und bucht es nun für Karos Grab, 
es iſt wohl mehr als man für Kunzens gab.“ 


Der Pfarrer ſah die blanken Rollen, 

zwei Türmchen, auf dem Tiſche ſtehn, 

und muß dem Ding, bei Licht beſehn, 
in ſeinem Herzen Beifall zollen. 
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Jedoch — ein Hund! Indes ein frommer Hund! 
Denn wirklich ſcheint er fromm geweſen, 
man hat ſchon ähnliches von Hunden wohl gelefen. 
So ſtopft der Pfarr ſich den Gewiſſensmund 
und nebenbei die Taler in die Taſche. 

„Der Fall, mein Freund, iſt ein verzwickter, und — 
man muß ja ſagen, Hund bleibt immer Hund. 
Indes die Frömmigkeit entſcheidet hier. 

Der eure war gewiß ein gottgefällig Tier, 
ſanft ruhe ſeine Aſche.“ 


Die Wahrſagerin 


Abgeſeſſen, ausgeſpannt, 
ſchmutziger Karren, magere Pferde, 
bunte Sippſchaft, ſonnverbrannt, 
freies Volk der freien Erde. 
Bei der Brücke vor dem Dorf, 
grabenlängs bei Dorn und Neſſel 
lagern ſie, und überm Torf 
brodelt ſchon der alte Keſſel. 


Die Zigeuner! Alles rennt, 
groß und klein, das Pack zu ſehen. 
Wenn man auch die Schelme kennt, 
kann man doch nicht widerſtehen. 
Und kaum iſt das Dorf zur Stell, 
wird auch ſchon die Schar lebendig, 
halb Geſchnatter, halb Gebell, 
ſchmierige Weiber, bettelhändig. 
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Eine, vor den andern laut, 
trägt ein Kind auf ihren Armen, 
das aus lauter Lumpen ſchaut, 
blaß und mager zum Erbarmen. 

Und der reichen Bauerfrau, 

die im Haufen ſich vergeſſen, 
zeigt das Kind ſie: „Mutter ſchau 
nix zu wärmen, nix zu eſſen!“ 


Kurz weiſt ſie die Bäuerin ab, 
hart in jungen Mutterſchmerzen, 
denn ihr Kleines liegt im Grab 
und die andre kann eins herzen. 
Doch das braune Hungerweib 
— Futter, Futter in die Raufen! — 

Rückt ihr näher auf den Leib. 
Hei, wie kann die Zunge laufen! 


„Sag ich wahr! Aus Hand! Viel Guts!“ 
Fingert ſie mit Frechgebärden, 
und die andre, üblen Muts, 
duldet's, um ſie los zu werden. 
Und nun ſtehen Hand in Hand. 
Blick in Blick die beiden Frauen. 
In der Zukunft dunkles Land 
ſieht man nur mit leiſem Grauen. 


Doch jetzt flackt ein Schelmenlicht 
aus den ſchwarzen Inderaugen, 


und die ſchnelle Zunge ſpricht: 
„Ei, das mag der Frau ſchon taugen! 
Kleines Kindchen übers Jahr, 
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rote Bäckchen, blonde Löckchen, 
blaue Auglein, hell und klar, 
und ein warmes Wollenröckchen.“ 


Und ſie zeigt den eigenen Wurm, 
ſeine Lumpen von ihm deckend, 
ungewollt den Herzensſturm 
in der andern Bruſt erweckend: 
Blonde Löckchen, Augen blau, 
weiß und rot die runden Wangen — 
weinend trägt die Bauerfrau 
nach dem toten Kind Verlangen. 


Und durch Tränen ſieht ſie jetzt 
ſich den Bettelbalg verſchönen, 
fühlt ihr Mutterherz zuletzt 
mit dem Weib ſich auch verſöhnen. 
In die Taſche langt ſie, ſchenkt, 
reicher hat ſie nie gegeben. 
Jene, die den Blick geſenkt, 
kann ihn nur beſchämt erheben. 


Wortlos dankt ſie, kehrt zurück, 
bei den Männern hinzuliegen, 
und ihr lebend Mutterglück 
zärtlicher im Arm zu wiegen. 
Doch der eine, dem das Tier 
kräftiger auf der Stirn geſchrieben, 
fragt mit ſtummer Augengier: 
Hat das Feld heut Frucht getrieben? 


Ob ſie's hingibt, ob verſteckt? 
Wie das blanke Geldſtück flimmert! 
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Wenn er ihren Schatz entdeckt, 
hat ſie nur ihr Los verſchlimmert. 
Da! fo ruft fie rauh und hart. 
Doch bevor er's aufgefangen, 
lacht ſie ſchon nach Schelmenart: 
„Gans iſt doch auf Leim gegangen!“ 


Was haben denn wir Schneider auch groß 
für ein Gewicht 


Der Rieſe ſitzt am Brückenhaus 

und will den Zoll erheben, 
der Meiſter Zwirn im Wanderflaus 
will ihm den Zoll nicht geben: 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
ganz ſicher nicht! 

Was haben denn wir Schneider 

auch groß für ein Gewicht! 


Der Rieſe fährt ihm ins Geſicht 

mit Augen groß wie Räder: 
Hier geht's nach Maß nicht und Gewicht, 
Zoll zahlen muß hier jeder. 
Sein breiter Rücken ſperrt den Steg, 
den ganzen Steg: 
Dann mußt du eben ſchwimmen, 
ſonſt kommſt du hier nicht weg. 


Stromabwarts treibt ein Lindenblatt, 
der Meiſter ſieht es ſegeln 
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und denkt: das Ding kommt dir zuſtatt, 
wer zankte ſich mit Flegeln. 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
auch groß für ein Gewicht! 


Ein Sprung — ſo ſah ich all mein Tag 
noch keinen Menſchen ſpringen. 
Ein Heuſchreck, wenn er Mut hat, mag 
es auf die Hälfte bringen. 
Das Blättlein ſchwankt ein wenig kaum, 
ganz wenig kaum, 
der Schneider hat's erſprungen 
ſoeben noch am Saum. 


Der Meiſter auf dem Blättlein ſteht 
und rudert mit der Elle, 
die ſtolzeſte Fregatte geht 
nicht ſichrer durch die Welle. 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 
auch groß für ein Gewicht! 


Der Rieſe ſieht vom Brückenſteg 
die luſtige Gondel ſchwimmen, 
da ſchwimmt ein Gröſchlein Zoll ihm weg, 
das mag ihn baß ergrimmen. 
Und dann der kecke Schneidermut, 
der Schneidermut, 
der alſo ſich erdreiſtet, 
wie bringt ihn der in Wut. 
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Er ſchleudert einen großen Stein, 
das Schifflein zu zerſchellen, 
der aber fliegt ins Feld hinein, 
weit drüben, achtzig Ellen. 
Der Schneider denkt: Herrjemine! 
Herrjemine! 

Wenn der mich hätt getroffen, 
das tät noch lange weh. 


Das Lindenblättlein ſtößt zu Strand, 
das Schifferlein hupft über 

und winkt dem Rieſen mit der Hand: 

Adjö! Ich bin hinüber! 
Zoll hin, Zoll her! Den zahl ich nicht, 
ganz ſicher nicht! 
Was haben denn wir Schneider 

auch groß für ein Gewicht! 


Das rechte Paar 


Hans Huſch aus dem Buſch, 
o je, iſt's ein Schelm! 
Sein ſchwarz kraus Haar 
iſt ihm Hut und Helm. 
Schwarzaugen piffpaffen, 
ſchießen Löcher, o weh! 
Doch die ſchrecklichſte Waffen 
iſt ſein Mundwerk, o je! 
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Grete Springinsfeld, 

iſt das eine Dirn! 

Ihr fuchsrot Haar 
fegt ihr frech um die Stirn. 
Sie pfeift wie die Buben, 
ſchlägt Rad und ſteht Kopf, 
und ſchafft in der Stuben 
nicht Stich und nicht Stopf. 


Hans Huſch aus dem Buſch 
iſt ihr Himmel und Held, 
im Herzen die Gret 
und im Beutel ein Geld: 
Zwei kupferne Dreier, 
einen Sechſer auch noch, 
ſolchen nobelen Freier 
den nimmt man denn doch. 


Frau Anne 


Es ſtrich ein Schelm die Geige fein 
landum vor allen Schenken, 
da hob ſich groß und kleines Bein 
und alles war im Schwenken. 
Die braune Ann 
mit ihrem Mann, 
wie zierlich ſie es machte. 
Sie lachte ihm über die Schulter ſchlau, 
es wußte der Schelm, warum die Frau 


ſo lachte — ſo lachte. 


100 


Es ging ein Bauer vom Tanz nach Haus, 
voller als ſeine Scheune, 
fiel gleich ins Bett und ſchlief ſich aus 
bis achte oder neune. 
Sein Weib, — doch nein, 
ein Schelm ſoll ſein, 
wer ſagt, was Frau Anne machte. 
Früh ſtand fie am Herd und machte ſich nütz 
und kochte dem Mann die Morgengrütz 
und lachte — und lachte. 


Hans Haunerland 


Hans Haunerland, ja, das war ein Mann! 
Der griff ſein Leben fröhlich an. 
Kehrte man bei Hans Haunerland ein, 
Hans Haunerland ſchenkte den beſten Wein. 
Der reichſte Bauer weit herum, 
Hans Haunerland fand das Darben dumm. 


Einſt war er zur Faſtelabendzeit 
zu Schöneberg. Das war ein paar Stunden weit. 
Hans Haunerland dacht nicht an Hof und Haus, 

Hans Haunerland ſchenkte ein und trank aus, 
da kam die große Flut des Jahrs 
und ſchluckt ihm Haus und Hof — weg war's. 


Hans Haunerland lachte: Verſchluckt iſt verſchluckt, 
da wird keine Kuh wieder ausgeſpuckt. 
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Eine Hufe find und ſieben Katen noch mein, 
wer rechnet's mir um in roten Wein? 
Jetzt bleib ich in Schöneberg und lach der Flut, 
weit davon lebt ſich's noch einmal ſo gut. 


Eine Hufe und ſieben Katen noch. 
Hans Haunerlands Hals war ein großes Loch. 
Alle ſieben hat er hinuntergeſpült 
und hat ſie kaum einmal liegen gefühlt. 
Schluckt die See, er ſchluckt auch, 
Hans Haunerland, der fröhliche Schelm und Schlauch. 


Und als die letzte Kate verfloß, 

Hans Haunerland die fröhlichen Augen ſchloß. 
Hat alles verſchluckt, was ſein eigen im Raum, 
bis auf einen mächtigen Walnußbaum. 
Der war ihm zu groß, den ließ er ſtehn, 
der wollte nicht durch die Kehle gehn. 


Und immer, führt mich der Weg nach dem Ort, 
vor zwei Jahren war ich das letzte Mal dort, 
dann ſchlag ich mir ein paar Nüſſe herab, 
und ſetz mich vergnügt auf Hans Haunerlands Grab. 
Und jedesmal, wenn eine Walnuß kracht, 
hör ich deutlich, wie unten Hans Haunerland lacht. 


Schelmkönig 


Er iſt ein Schelm, wer iſt es nicht? 
Der Schelme gibt's die Menge. 
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Dem einen lieft man's am Geficht, 
ſtellt er ſich noch fo ſtrenge, 
dem andern läuft ein Wörtchen quer, 
er kann's nicht mehr verſtecken. 
Ach je, der Schelme gibt es mehr 
als zehn in jedem Flecken. 

Und ich und du, 
auf leichtem Schuh, 
wir zählen beide auch dazu. 


Von allen Schelmen, die da ſind, 
mehr kann ich keinen lieben. 

Er war ſeines Vaters ſchlimmſtes Kind, 
der auch ein Schelm geblieben. 
Früh lief er aus des Alten Zucht 
und ließ ſein Glöckchen klingen; 
wer's nicht auf eigne Hand verſucht 
wird's nie zu etwas bringen. 
und ich und du, 
auf leichtem Schuh, 


wir ſtimmen dieſem Schelmen zu. 


So lief er denn landaus, landein, 
und trieb's auf ſeine Weiſe, 
fing ſich im Sturm die Herzen ein, 
denn Schelmen ſtehn im Preiſe, 
Gott hielt ihn ſtets bei leichtem Blut, 
verzieh ihm oft in Gnaden, 
der Teufel blieb ihm gleichfalls gut, 
ſo kam er nicht zu Schaden. 
Und ich und du, 


103 


auf leichtem Schuh, 


wir gönnen's ihm und mehr dazu. 


In einer Nacht, die Schelmen all, 
ſie gaben ſich Parole, 
draus wurd ein luſtger Mondſcheinball 
und auf verſchliſſner Sohle. 
Der Galgen ſchlug mit ſeinem Arm 
den Takt zu ihrem Reigen, 
da ſprangen ſie ſich müd und warm, 
und ohne Flöt und Geigen. 
Und ich und du, 
auf leichtem Schuh, 


wir ſprängen gerne auch dazu. 


Und als es war zu End gehüpft, 
wer es am beſten machte, 
der wurde jubelnd aufgeknüpft, 
hing zappelnd da und lachte. 
Doch eh er konnt am letzten ſein, 
ſie holten ihn herunter: 

Du ſollſt nun unſer König ſein, 
regiere lang und munter. 
Und ich und du, 
auf leichtem Schuh, 
wir ſchrein ihm auch ein Vivat zu. 


Jüngſt hat er ſich, ich weiß nicht wo, 
wie mir ein Schelm vertraute, 
ein Haus erbaut aus grünem Stroh, 
wie's noch kein König baute. 
Ein Wäſſerlein aus rotem Wein 
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rauſcht dicht vor feinem Türchen, 
gebratne Fiſche gleich darein, 
die ſitzen ſchon am Schnürchen. 
Und ich und du, 
auf leichtem Schuh, 
wir fehlen noch als Gaſt dazu. 


Wo aber wird ſein Schlößchen ſein? 
Wir gingen gern zu Hofe, 
und dienten ihm bei Fiſch und Wein 
mit mancher Schelmenſtrophe. 
Vielleicht die nächſte Schelmennacht, 
wir luſtigen Barone, 
wir haben's auch ſo weit gebracht 
und ſpringen um die Krone. 
Denn ich und du, 
auf leichtem Schuh, 
ſind beide Schelm genug dazu. 


Lebensläufe 


Drei kleine Knaben 
hüteten die Gänſe, 
hat jeder ſeine Gaben, 
und wurden große Hänſe. 


Einer ward ein Schneider, 
der hatte zehn Geſellen, 
dem König macht er Kleider, 
dem Narren eins mit Schellen. 
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Der andre nahm ’ne Pfarre, 

wuſch allem Volk die Köpfe, 

der Herr lohnt ihm die Quarre 
und füllt ihm Taſch und Töpfe. 


Der dritte ward ein Schreiber, 
hat ſchöne Lieder geſungen, 
die Kinder und die Weiber 
ſind um ihn hergeſprungen. 


Der Schneider kriegt 'nen Orden, 
der Pfarrer kriegt die Gicht, 
der Schreiber iſt verdorben, 

wo, weiß man nicht. 


An Liliencron 


Sechzig Jahre! Ein junger Mann! 
Sag, wann fängt dein Alter an? 
Haſt noch immer ein Geſicht 
ſo kühn und friſch, wie dein erſtes Gedicht. 


Dein erſtes Gedicht. Wie heißt es doch gleich? 
Unter flatternden Fahnen für Kaiſer und Reich! 
Dein zweites — dein zweites? — Komm Mädel mir nicht 
auf die Stube. Ach ja! Ein köſtlich Gedicht! 
Das dritte — ein holder Heimatlaut! 

Das vierte wieder: Mein iſt die Braut! 
Das fünfte und ſechſte: Kampf! Gloria! 
Not! Tod! Und ſo weiter. — Viktoria! 
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Viktoria! Reitermarſch! Fehrbellin! 
Der große Kurfürſt! Kannteſt du ihn? 
Nackt ſeh ich dich auf dem Pegaſus, 
der zittert dir unterm Schenkelſchluß. 


Dein Auge blitzt. Deine Nüſter bebt. 
Wie ſich dein Fuß im Bügel hebt — 
wohin? — Komm, laß uns zu Pfordte gehn, 
das Mädel kommt auch, ſo um halber zehn. 


Sechzig Jahre? Den Taufſchein her! 
Alle Wetter nicht weniger und nicht mehr. 
Vierundvierzig, den dritten Juni in Kiel 

dies Knäblein uns vom Himmel fiel. 


Und ſingſt noch heute in einem Ton, 
als wärſt du der Leutnant von Liliencron, 
und biſt doch ſchon Hauptmann, biſt General, 
der deutſchen Lyrik Feldmarſchall! 


Sechzig Jahre! Noch zehn und noch zehn! 
Als Achtziger ſeh ich dich vor mir ſtehn, 
und haſt noch immer ein Geſicht 
ſo kühn und friſch wie dein erſtes Gedicht. 


Beſcheidener Wunſch 


Wenn ihr uns nur wolltet leſen! 
Was haben wir von dem Denkmalweſen? 
Ach, wonach wir gedarbt im Leben, 
jetzt könnt ihr es ſo leicht uns geben: 


107 


— p ˖— ee 


Ein wenig Liebe. Der Tod macht uns billig. 
Kauft uns. Aufs Denkmal verzichten wir willig. 
Mehr freut uns, wenn ihr ein Lied von uns kennt, 
als wenn unſer Bild in der Sonne brennt. 
Eure Liebe ſei unſer Poſtament. 


Deutſchland, Deutſchland über alles 


Ich hörte geſtern von einem Dichter, 
den hatte das deutſche Philiſtergelichter 
langſam um ſeinen Verſtand gebracht 
und ſich nichts Böſes dabei gedacht. 


Schuſtergeſellen und Oberlehrer, 
Staatsminiſter und Pudelſcherer, 
Buchhändler, Schriftſteller und Juriſten, 
Bäckermeiſter und Pianiſten, 
Sozialdemokraten und Bismarckverehrer, 
und nochmals die Herren Oberlehrer, 
ſie alle hatten bei Bier und Skat 
ſich wacker beteiligt an dieſer Tat. 


Er wollte keine „Geſchichten“ ſchreiben, 
den ſchönen Adolar nicht beweiben. 

Er hatte nie Freudenhymnen verloren, 
wenn irgendwo ein Prinz geboren, 
hatte nie für die lieben Kleinen geſchrieben, 
war immer ſelbſtherrlich ein Dichter geblieben. 
Drum hatten ſie ihn nicht weiter beachtet, 
bis Hunger und Wahnſinn ihn umnachtet. 
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Ich hörte, zufällig zur ſelben Zeit, 
als ihn das Irrenhaus umfangen, 
hätt am Stammtiſch mit Wichtigkeit 
Herr Doktor Platt ſich lang und breit 
über die deutſche Kunſt ergangen, 
über deutſchen Geiſt und deutſches Gemüt: 
„Nirgends, meine Herren, blüht 
die Poeſie wie in deutſchen Landen. 
Wir ſind — hier hat er das Seidel geſchwenkt — 
ſozuſagen mit Poeſie durchtränkt.“ 
Da ſind ſie begeiſtert aufgeſtanden 
und haben, zu heiliger Glut entfacht, 
der Kunſt ein dreifach Hoch gebracht. 


Von dieſem unglücklichen deutſchen Poeten 
hat mir vergangene Nacht geträumt. 
Ich war an ſein Sterbebett getreten. 
Das Leben hatte ſo lange geſäumt, 

daß ich den letzten Funken ſah 
dem zitternden Erlöfchen nah. 

Ein irres Blinken. Ein brechender Blick. 
Doch lag darin ein ganzes Geſchick: 
Nicht Haß, nicht Klage, nicht Bitterkeit, 
kein letzter Trotz und Widerſtreit, 
nur ein unendlich tiefes Weh, 
daß ich immer dies Auge ſeh, 
wie es ſo aus dem Sterben heraus 
noch ſchaute nach Verſtändnis aus. 


Als ich noch voller Grauſen ſtand, 
huſchten Schatten über die Wand, 
vier dunkle Geſtalten. Ich wandte mich um. 
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Ich ſah vier Männer mit einem Sarg. 
Der eine, rot und dick und dumm, 
ſah aus wie'n Faß, mocht's auch wohl ſein. 
Der andre, ein Reiſender in Wein 
oder Wichſe, war ſicher ein Matador 
beim Skat. Er kam mir genau ſo fad 
und ſo lächerlich ſüß und ſchmachtend vor 
wie ein Kartenbube. Der dritte war, 
beim erſten Blick gleich ſah man's klar, 
ein Militär, ein hoher Grad: 
Reſerveleutnant, eitel Glanz, 
ſchneidig, gebildet, „voll und ganz“. 
Der vierte, mit Brille und Bratenrock, 
war alt und dürr, und ſteif wie ein Stock, 
ſah aus, als hätt er Homer und Virgil, 
und den ganzen Horaz und ſonſt noch viel 
Höchſteigenhändig im Urtext verfaßt. 


Dieſe vier, mich packte ein Schaudern, 
ſtopften gleichgültig, ohne zu zaudern, 
beinahe mit unziemlicher Haſt 
den Toten in ihren ſchwarzen Schrein, 
als wär er ein Bündel Flicken, hinein, 
hockten ihn auf und trugen den armen 
Dichter weg, und als Leichencarmen 
ſangen ſie kräftig, höchſt paſſenden Falles: 
Deutſchland, Deutſchland über alles. 


Bettlerſerenade 


Ich bin der arme Reimeſchmied, 
hab keinen roten Heller, 
und ſinge ich mein Tafellied, 
ſing ich's vor leerem Teller. 


Deutſchland iſt mein Vaterland, 
wo viele Sänger ſingen 
und nehmen täglich überhand, 
daß ſie ums Brot ſich bringen. 


Ich bin der arme Verſefritz, 
daß ich die Herzen rühre, 

und weiſt man mir den Gnadenſitz, 
iſt's draußen vor der Türe. 


Nur wenn ſie ſich ein Kind gemacht 
und wollen's Jeſu bringen, 
wird auch wohl meiner mal gedacht: 
Komm her, du ſollſt was fingen. 


Und wenn der alte Großpapa 
ſich hingelegt zum Sterben, 
beſtellen Trauercarmina 
die tief betrübten Erben. 


Doch wenn der Hans die Grete nimmt, 
betört von ihren Reizen, 
zu eitel Hochzeitsfreuden ſchwimmt, 
da blüht ſo hoch mein Weizen. 
Ach ja, ſo hoch. Ein Fröſchlein kann 


bequem darüber hüpfen. 
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Wer wird auch für den Liedermann 
ſo weit den Beutel lüpfen. 


Ich bin der arme Reimeſchmied 
und klopf an alle Türen: 
Ein Hochzeitslied, ein Trauerlied, 
für mäßige Gebühren. 


Kauft, deutſche Damen, deutſche Herrn, 
nur Stück für Stück 'nen Heller. 
Ich geb das ſchönſte Lied auch gern 
für einen warmen Teller. 


Denkmalkantate 


Bimmbamm, bimmbumm, 
bitte, bitte, bettel, bettel, 
Klingelbeutel geht herum, 
blankes Silber, blaue Zettel, 
Nickel iſt und Gold willkommen, 
alles iſt mit Dank genommen, 
bitte, bitte! 


Bimmbamm, bimmbumm, 
große Leute ſoll man ehren, 
Klingelbeutel geht herum, 
bitte, alle Taſchen leeren, 
bitte, bitte, bettel, bettel, 
blankes Silber, blaue Zettel, 
bettel, bettel! 
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Bimmbamm, bimmbumm, 
den wir feierlichft begraben, 
Klingelbeutel geht herum, 
daß er kann ein Denkmal haben. 
Nickel iſt und Gold willkommen, 
alles wird mit Dank genommen, 
bitte, bitte! 


Bimmbamm, bimmbumm, 
ſo ein Denkmal iſt nicht billig, 
Klingelbeutel geht herum, 
jeder ſei nach Kräften willig, 
bitte, bitte, bettel, bettel, 
blankes Silber, blaue Zettel, 

| bettel, bettel! 


Bimmbamm, bimmbumm, 
unſre Enkel ſoll es lehren, 
Klingelbeutel geht herum, 
wie man das Genie muß ehren. 
Was es ſelber nie bekommen, 
alles wird mit Dank genommen, 
bitte, bitte! 


Bimmbamm, bimmbumm, 
Feſtkonzert und Denkmalfeier, 
Klingelbeutel geht herum, 
fünfzig Mark gibt Minchen Meier, 
bitte, bitte, bettel, bettel, 
blankes Silber, blauer Zettel, 
bettel, bettel! 
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Höhere Wellen 


Jüngſt ſtellt ich eine Kartoffel aus, 
eine fleißig gemalte Kartoffel. 
Da führte ſeine Pflicht ins Haus 
den Kritiker Hans Stoffel. 
Der ſah das Bild von jeder Seit 
und ſprach dann ſehr bedächtig: 
Ein Apfel in ſeiner Herrlichkeit, 
wie iſt ein Apfel prächtig. 


In einem Apfel aus Borsdorf ſchlägt, 
ein Gleichnis aufzuſtellen, 
in einem Borsdorfer Apfel ſchlägt 
die Schöpfung höhere Wellen. 
Jedoch, kann man das Beſſere nicht 
und nicht das Beſte haben, 
fällt auch das Gute ins Gewicht, 
ein jeder gibt nach Gaben. 


Und wirklich, als Kartoffel iſt 
dies eine Prachtkartoffel! 
So ſprach der wunderliche Chriſt, 
der Kritiker Hans Stoffel. 


An die Alten 


Ihr ewigen Schulknaben, 
ihr Helden vom Buchſtaben, 
kommt ihr denn nimmer vom Gängelband frei? 
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Immer die alte Leier, 
trauliches Bimmelbeier, 
Ururgroßmutterlitanei. 


Was ſollen denn uns heute 
die Regeln der Altleute, 
wir wollen neueren Sturmmarſchſchritt, 
ihr aber, Jahr für Jahr, 
früherer Grazie bar, 
tanzt hölzern verfloſſenen Menuettentritt. 


Aſthetiſche Lahmgreiſe, 
klimpert die Zahmweiſe, 
des Lebens Reſt hold zu verwintern, 
aber die Bahn geräumt, 
wo Jugend überſchäumt, 
ſonſt hebt euch die Flut, und ihr liegt auf dem Hintern. 


Aus allen Zweigen 
(Allen ſangesfrohen Goldſchnittlyrikern gewidmet) 


Gedüftel, 

Getüftel, 
Gedächtel, 
Gemächtel, 

Ein Dudel, ein Didel 
ein wunderſchön's Liedel. 
Ei ja! 

Ein Tonnerl, 
ein Wonnerl, 
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ein Herzerl, 
ein Schmerzerl, 
ein Veigerl, ein Röſerl, 
ein Schürzerl, ein Höſerl, 
Ei ja! 


Ein Dornerl, 
ein Zornerl, 
ein Witzerl, 
ein Blitzerl, 
ein Dudel, ein Didel 
ein wunderſchön's Liedel. 


Piep! Piep! — 


O bitt euch, liebe Vögelein 


Liebesſingſang, Trinkgejuchze, 
läppiſche Poeterei! 
Nicht dies Nachtigallengeſchluchze 
o, nur einen Adlerſchrei! 


O, nur einen vollen, wahren 
Ton aus tiefſter Bruſt, davor 
wir erſchreckt zuſammenfahren, 
nicht den zahmen Gimpelchor. 
Doch das zwitſchert wie im Bauer 
blöde Dompfaffmelodei: 


Holde Wehmut, ſüße Trauer. — 
O, nur einen Adlerſchrei! 
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Liliencron, der edle Ritter 


Liliencron, der edle Ritter, 
fegte wie ein Lenzgewitter 
durch die teutſche Litratur. 
Onkel, Tante, tieferſchrocken, 
zerrten zitternd alle Glocken: 
Herr, ſchütz unſere fromme Flur! 


Blitz und Donner! Welch Geknatter! 
Eingeſchlagen hat's, Gevatter, 
und die alte Scheune brennt. 

Seht den roten Hahn, da ſteht er 

auf dem Strohdach, höhnifch kräht er 

Kikeriki! Potz Element! 


Alles rennt mit Taſſen, Töpfen, 
Kellen, Kübeln, Waſſer ſchöpfen, 
Hannchen nimmt den Fingerhut. 
Doch ſie löſchen nicht die Flammen, 
und das Alte ſtürzt zuſammen 
in der Frühlingswetterglut. 
Als der erſte Schreck verflogen, 
funkelte der Friedensbogen 
herrlich über Land und See. 
Die erquickten Fluren dampften, 
und die frommen Rinder ſtampften 
friedlich wieder durch den Klee. 


Alſo brach der edle Ritter 
feurig wie ein Lenzgewitter 
in die deutſche Lyrik ein. 
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Wie das blitzte, wie das krachte, 
wie das jauchzte, wie das lachte: 
Kinder, nur nicht ängſtlich ſein! 


Doch man ſtand in Furcht verloren, 
ſpitzte lang und längſte Ohren: 
Hannchen, welch ein frecher Ton! 

Aber bald fiel man im Kreiſe 
trunken in die neue Weiſe 
ein: Viktoria! Liliencron! 


Er, Apollos Adjutanten⸗ 
Reiter, ritt die wohlbekannten 
deutſchen Kritikaſter all 
in den Dreck, daß ſie ihm fluchten, 
ihre Kunſtperücken ſuchten, 
die entflogen bei dem Fall. 


Unterdes aus dem Geſpattel 
flog der Ritter, feſt im Sattel, 
frei durchs Feld. Wer holt ihn ein? 
Wie er ſeine Stute reitet! 

Wo ſich Wald und Heide weitet, 
winkt fein Schloß im Sonnenſchein. 
Und von Poggfreds ſtolzer Zinne 
über Jagd und über Minne 
läßt er ſeine Fahne wehn, 
die Genoſſen ſeiner Stunden, 


drunter manche Kunigunden, 
nimmt er all in Pflicht und Lehn. 


Denn er iſt der Herr und Meiſter, 
er, der freien Herren freiſter, 
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und die Erde nennt er fein. 
Ja, den Sirius verſchenkt er, 
gibt zuletzt, nicht lang bedenkt er, 
noch den Mond als Trinkgeld drein. 


Keiner ging aus Poggfreds Toren, 
der nicht war wie neugeboren 
und bereichert nebenbei. 

Und ſo flog ſein Ruhm, ein Adler, 
durch die Lande, und der Tadler 
Witz verkroch ſich und Geſchrei. 


Der ſich dieſes Lied erſonnen, 
auch ein Reiter, hat's begonnen 
mit gehörigem Bedacht, 
und er wählte ihm zum Preiſe 
dieſe ritterliche Weiſe, 

Prinz Eugen in Feld und Schlacht. 


Denn gleich dieſem Türkenſieger 
war auch unſer Held ein Krieger, 
Mars auch nannt ihn ſeinen Sohn, 

doch Apoll, im Vaterſtreite, 

riß den Sieg auf ſeine Seite: 

Mir gehört der Liliencron! 


Seine Kriegs⸗ und Heldentaten 
ſind ihm baß zum Ruhm geraten, 
kühn für Kaiſer und für Reich. 
Doch im Donner der Kanonen 
von Germaniens Baronen 
tut's ihm jeder Junker gleich. 
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Aber wo die Lieder ſchmettern, 
in Apollos Flammenwettern, 
blitzgleich ſtürmt er da voran. 
Wer ſich da mit ihm will meſſen, 
raus die Leier! Abgeſeſſen! 
Kling und Klang! Da liegt der Mann. 


Liliencron, du edler Ritter, 
flammend wie ein Lenzgewitter 
brachſt du in die Lyrik ein 
und erquickteſt unſre Auen. 
Deutſchlands Männer, Deutſchlands Frauen, 
aller Herzen, ſie ſind dein! 


Das neue Lied 


Niemand entgeht der Not der Zeit, 
ſie ſteht vor meinem Tiſch, 
ſtützt frech die Fäuſte auf und ſchreit: 
Was ſoll dein lyriſcher Wifch? 


Was ſoll dein lyriſcher Wiſchiwaſch? 
Ein anderes Lied tut not, 


mit Trommelbegleitung riſchiraſch, 
das Kalbfell wirbelt der Tod. 


Und das Kalbfell wirbelt der Tod, tromm tromm, 
o Trommel, wie lockſt du ſo ſehr. 
Der Tambour ſchlägelt ſein Kamerad komm, 
und es wächſt das hungrige Heer. 
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Und vor dem hungrigen Heere fällt 
deine ſatte Kunſt in die Knie, 
und ihren Todesſchrei übergellt 

die Revolutionsmelodie. 


Revolution 


Sie drängen nach oben, 
die lange geduckt, 
das Haupt erhoben 
wird aufgemuckt; 
wollen auch was haben 
von der Welt Gaben. 
Habt lange genug allein gezecht, 
den Wein verteilt mehr ſchlecht als recht. 
Zögernd erſt, doch mählich frecher 
tappen ſie nach eurem Becher, 
mit groben Fäuſten und wenig eben, 
hättet willig ihr gegeben, 
das Tiſchtuch wäre geblieben rein. 
Nun wird verſchüttet viel edler Wein, 
vieles verderbt, 
wie Blut gefärbt. 


Wir zwei 


Wir haben oft beim Wein geſeſſen 
und öfter beim Grog. 
Beim Pfandverleiher lag indeſſen 
der Sonntagsrock. 
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Wir haben die luſtigſten Mädelgeſchichten 
ausgetauſcht, 
an Abenteuer und an Gedichten 
uns weidlich berauſcht. 


Wir haben, o je, von unſern Schulden 
uns vorgeklagt, 
vertranken dabei den letzten Gulden: 
Nur nicht verzagt! 


Wir haben uns immer zuſammengefunden, 
wars Wetter ſchlecht; 
und waren die greulichen Wolken verſchwunden, 
dann erſt recht. 


Wir ſind zwei Kirſchen an einem Stengel, 
ein Zwiegeſang, 
ein Kanon, wie er von Bach bis Klengel 
noch keinem gelang. 


Wir ſind zwei Schelme. Wenn ſie uns fangen, 
Philiſter gericht, 
Wir müſſen an einem Galgen hangen, 
ſonſt tun wir's nicht. 


Die tapfere Kehle 


Fauſt auf den Tiſch! Und das bin ich! 
Titel und Würden zu Hauſe gelaſſen. 
Hier bin ich Menſch. Beim Humpenfaſſen 
ſtören ſie mich. 
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Wer ift mein Zechkumpan? Alle herum! 

Keiner, der trinken kann, ift mir zuwider. 

Gießt er's die Kehle auch eimerweiſ' nieder, 
ich trink ihn um. 


Wein auf den Tiſch! Und ich bezahl. 

Wird auch der letzte Pfennig verſoffen, 

ei denn, was tut's! Jugend muß hoffen, 
Reichtum bringt Qual. 


Proſit Geſellen! Hallo, keinen Reſt! 
Wollt doch dem Wirt die Fäſſer nicht laſſen? 
Einen kann man immer noch faſſen, 
voll ſitzt man feſt. 


Fauſt auf den Tiſch! Und jetzt iſt's genug! 
Alle am Boden in Schanden und Sünden. 
Morgen könnt ihr den Weibern verkünden, 


wer euch ſo ſchlug. 


Zwanzig Mark 


Herr Wirt, heut hab ich zwei Zehner im Sack, 
dafür kann ich den König nicht kaufen, 
und könnt ich ihn kaufen, zwei Zehner im Sack, 
den König mit Krone und Orden und Frack, 
ich lachte und ließ ihn laufen. 

Zwei goldene Zehner macht zwanzig Mark, 
ja, zwanzig Mark, 
und die, die will ich verſaufen! 
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Und hier auf dem Tiſch, heraus aus dem Sack, 
wie köſtlich das klimpert und klappert! 
Zwei goldene Zehner heraus aus dem Sack, 
zwei ſilberne Flaſchen, herunter den Lack, 
kein Tröpfchen werde verlappert. 

Zwei goldene Zehner macht zwanzig Mark, 
ja, zwanzig Mark, 
doch vor allem, Herr Wirt, nicht geplappert! 


Denn hört es ein Dritter, zwei Zehner im Sack, 
die Stadt gleich wird es durchlaufen, 
der Schneider, der Schuſter, zwei Zehner im Sack, 
die Wirtin, die Waſchfrau, o Weiberſchnack, 
ſie kommen und zetern in Haufen: 
Zwei goldene Zehner macht zwanzig Mark, 
ja, zwanzig Mark, 
und die, die will er verſaufen! 


Und darum, Herr Wirt, zwei Zehner im Sack, 
was rund iſt, was rund iſt, muß laufen, 
ſo lauf denn, mein Freund, zwei Zehner im Sack, 
he, tummel dich, hurtig! zwei Zehner im Sack, 
zwei „Witwen“ will ich mir kaufen. 
Zwei goldene Zehner macht zwanzig Mark, 
ja, zwanzig Mark, 
und die, die will ich verſaufen! 


Es reicht nicht 


Zwei „Witwen“, Herr Wirt, koſten dreißig Mark? 
Ja, dreißig Mark. 
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Da fehlt mir ein Zehner, da fehlt mir ein Quark, 
da fehlt mir ein Bettel an dreißig Mark. 
Herr Wirt, da heißt es nun: borgen, 
die Rechnung hol ich mir morgen. 


Zwei „Witwen“, ich merk mir's, macht dreißig Mark, 
ja, dreißig Mark. 

Ha, raſch noch 'ne dritte, ich zahle den Quark, 
ich zahle den Bettel. Pah, dreißig Mark! 
Sind's hundert, ich laß mich nicht lumpen; 

ſind's tauſend, ich weiß ſie zu pumpen. 


Drei „Witwen“, Herr Wirt, was macht jetzt der Quark? 
Und Trinkgeld drei Mark! 

Und Zinſen, Herr Wirt! Alſo fünfzig Mark. 
Ich zahle den Bettel, ich zahle den Quark. 
Und müßt ich ganz Hamburg ablaufen 
und Hemd und Hoſen verkaufen. 


Narrenlied 


Heute iſt der Narrentag, 
runter mit den Lappen, 
daß ein jeder ſehen mag, 
was nicht immer kommt zu Tag: 
Euer wahres Wappen. 


Was ſoll dieſer Ritterhelm, 
dieſe krauſen Kappen? 
Biſt du nicht auch ſo ein Schelm 
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ohne bunten Narrenhelm? 
'runter mit den Lappen! 


Masken ſehn wir ſo genug, 
'runter mit den Lappen! 
Soviel Kleider einer trug, 

ſoviel Blendwerk, ſoviel Lug. 

raus nun mit dem Wappen! 


Ohne Rock und ohne Hemd, 
'runter mit den Lappen! 
Keiner ift dem andern fremd 
ohne Rock und ohne Hemd, 
ohne Hut und Kappen. 
Narren hier und Narren da 
ohne einen Lappen, 
ſo beſehn, bei Licht, ja, ja, 
die Verwandtſchaft iſt ſehr nah, 
ſieht man's doch am Wappen. 


O, du große Brüderſchaft 
mit und ohne Kappen, 


wie ihr pfeift und wie ihr pfafft, 
bringt mein loſes Maul in Haft, 
rettet eure Lappen! 


Skal! 


Heute lad ich alle meine 
Sünden ein beim Kerzenſcheine, 
alle um den runden Tiſch. 
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Und das wird ein luſtiges Gaften! 
Immer mit der Tugend faſten, 
hält das wohl die Seele friſch? 


Wein her und die größten Humpen! 
heute laß ich mich nicht lumpen, 
ſolche Freunde hält man warm. 
Und da ſind ſie ſchon, im Kreiſe, 

Frohgeſellen, wenig leiſe, 
ein verwöhnter, frecher Schwarm. 
Mein Willkommen euch entboten! 
euch zum Wohl den erſten Roten 
durch den Hals ins Herz hinein. 
Skal! zu dieſem Freudenmale 
fehlt uns nur die Schädelſchale, 
Tugendſchädel müßt es ſein. 


Skal! Die Liebe mir zur Linken 
hebt mit heißem Augenblinken, 
hebt das erſte Glas zum Klang. 
Weißt du noch? In jener Stunde? 
Weißt du noch? An meinem Munde? 
Nur die Sterne ſahn den Gang. 


Skal, Frau Nachbarin! Die Lüge 
lächelt, durch die feinen Züge 
huſcht es wie ein Schlänglein hin, 
ſolln wir jeder Tante ſagen, 
was heut nacht ſich zugetragen? 
Ob ich ſo ein Peter bin? 
Skal, ihr beiden! brave Jungen, 
Stolz und Hochmut. Unbezwungen, 
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immer nur den Nacken ſteif! 
Und ſo tapfer, große Schritte, 
durch die Menge, durch die Mitte, 
köſtlich labt uns ihr Gekeif. 


Und du alte, dicke, gute 
Freundin, nudelfette Pute, 
Völlerei, ſtoß an, Kind. Skal! 
Sollen wir wie Jungfern nippen? 
Nein, wir wollen Humpen kippen, 
halsvoll iſt allein uns wohl. 


Und da unten, freche Kleine, 
Fräulein Zote, Skal! Beim Weine 
löſt ſich erſt dein Züngelein. 
Nun, ſchieß los! nicht lange fackeln, 
daß uns mal die Bäuche wackeln, 
ſittſam wolln wir morgen ſein. 
Vivat unſre heiße Jugend! 
Pereat der zahmen Tugend, 
die im Tee erſaufen mag. 
Skal, Genoſſen! Kippt die Humpen! 
Skal! Heut laß ich mich nicht lumpen, 
heute iſt mein Ehrentag. 


Laus bleibt Laus 


Habt ihr je das Genie verſtanden? 
Kam euch nicht immer, wo es erſchien, 
euer bißchen Verſtand abhanden? 
Habt ihr nicht immer Zeter geſchrien, 
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wenn einer eigene Wege ging, 
den Mantel nach eurem Winde nicht hing? 


Habt ihr nicht? 


Und habt ihr nicht, wenn es der Vorteil geboten, 
euern Schiller zitiert nach Noten, 
pathetiſch entrüſtet: „Es liebt die Welt 
das Strahlende zu ſchwärzen.“ Wie? 

Und habt euch trotzdem den Schwärzern geſellt, 
voll Scheelſucht und Neid auf das Genie? 
Habt ihr nicht? 


Habt ihr nicht von Zeit zu Zeit 
in euern Wiſchwaſchblättern verkündigt, 
wie ſich Philiſterſtumpfſinnigkeit 
an Geiſteskõnigen frech verfündigt? 
Habt ihr nicht immer tintenfroh 
gefchrieben fo und gehandelt fo? 
Habt ihr nicht, wenn man es recht viſiert, 
euch tauſendmal unſterblich blamiert? 


Habt ihr nicht? 


Aber immer derſelbe Geifer, 
der Neid auf den freien Himmelsſchweifer, 
dem ihr ſeine Flügel nicht gönnt, 
weil ihr felber nicht fliegen könnt. 

Ihr ſetzt euch als Laus ihm in Pelz und Kragen, 
ſo muß er euch mit in die Höhe tragen. 
Ungeziefer! Durch ihn geſtiegen, 
benörgelt ihr noch frech ſein Fliegen. 

Mein Rat dem einſamen: Mach dir nichts draus, 
Laus bleibt Laus. 
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Die Peitſche euch! 


Mit Peitſchen will ich euch ſchlagen, 
mit flammenden Peitſchen, 
bis ihr aufſchreit: 
Halt ein, 
wir haben gefrevelt! 


Wo ſind die gemordeten Seelen, 
die Opfer eurer ſchlangengiftigen Klugheit? 
Leicht, froh, ſprang er ins Feld, 
der Genius mit dem Kinderlachen, 
ſeine Hand klatſchte Luſt 
und ſein Mund tönte 
Freudengeſänge. 


Wehe! er kannte euch nicht, 
die ihr in Erdlöchern hauſt. 
ſtumpf, 
Himmelsbotenklängen taub 
und maulwurfsweisheitgebläht. 
Tötet ihn, tötet ihn, 
er läſtert Gott! 


Und ihr ſchlugt ihn 
und kreuzigtet ihn mit Hunger, 
und lachet: 
Seht, welch ein Narr! 
Peitſchen will ich euch, 
bis ihr im Staube heult! 


Wo iſt die Sonne, die aufging, 
die ihr nicht begeifert, 
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weil fie eure glückliche Nacht ftörte, 
eure ſchlafwarmen Höhlen 
dem Tag preisgab. 
Wo die Sonne, 
der ihr nicht 
die Sonne von geſtern lobtet: 

Schäm dich, 

wie matt du brennſt. 


Die Peitſche euch! 

Die ihr vom Blut der Genius lebt, 
und ans Kreuz des Gemordeten 
eure grabſchänderiſchen Kränze hängt: 
Seht, welch ein Gott! 
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